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Der galaktische Krieg ist vorbei, die räuberischen Aliens sind
besiegt und ihr Heimatplanet wurde besetzt. Aber damit beginnen die
Probleme erst, denn so leicht ist der Alien-Planet nicht zu
beherrschen. Die von einem fanatischen Anführer geleitete
Widerstandsorganisation holt zum Gegenschlag aus – und im
Hintergrund lauert eine Macht, die den Krieg von neuem entfachen
könnte. Ein Spezialagent der Erde wird ins Zentrum der Krise
geschickt – mit einem unmöglichen Auftrag.
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Die Flugbahn eines Space Viper zog sich von der Marsbahn
herkommend auf Terra zu. Zwei Männer befanden sich an Bord, die
sich im Auftrag der Organisation NET-OF-REBELLION zur Erde begeben
sollten. Eine Mission von entscheidender Bedeutung. Das
überlichttaugliche Kleinraumschiff hatte die Form eines Zylinders,
war etwa drei Meter lang, anderthalb Meter im Durchmesser und wies
sechs dünne Ausleger auf. Seine Masse entsprach 4,7 Tonnen. Es
hatte Platz für zwei Personen.
 
Roy Hensley und Pemmo Ramirez befanden sich an Bord. Ramirez
fungierte dabei als Pilot.
 
Hensley genoss es, für einige Augenblicke die Augen schließen zu
können, während sein Begleiter darauf achtete, dass das
Kleinraumschiff seinen Kurs beibehielt.
 
Space Viper-Raumer ließen sich sowohl manuell als auch per
Gedankensteuerung fliegen, wobei Pemmo Ramirez die zweite
Möglichkeit bevorzugte, ermöglichte sie ihm doch, den Space Viper
ohne vorherige, langwierige Ausbildung fliegen zu können.
 
,,Seit zwanzig Minuten sind wir aus dem Hyperraum zurück ins
normale Universum gefallen", sagte Pemmo Ramirez. ,,Und die
Raumkontrolle der AST-Station scheint noch immer keine Notiz von
uns genommen zu haben."
 
Roy Hensley lächelte dünn.
 
,,Auf die Tarn-Technik scheint Verlass zu sein", sagte er.
 
,,Wie gut diese Technik ist, wird sich zeigen, wenn wir erst auf
der Erde landen."
 
Die beiden Terraner gehörten zu den Gefolgsleuten des
Extraterrestriers Namlans, der eine Wiedererrichtung des alten,
karsan'altorischen Imperiums anstrebte und zwischenzeitlich die
Produktionswelt Magol in seinen Besitz gebracht hatte.
 
Die Aufgabe der Beiden bestand darin, in Nairobi Kontakt zur
Organisation NET-OF-REBELLION aufzunehmen. Von dieser Organisation
war auf Terra nicht viel übrig geblieben, seit sie einer massiven
Fahndung durch die Galaktische Sicherheitsorganisation GALACTIC
SECURITY ausgesetzt gewesen war.
 
Der Space Viper tauchte jetzt in die obersten Schichten der
irdischen Atmosphäre ein. Noch immer gab es keinerlei Anzeichen
dafür, dass das kleine Raumschiff bemerkt worden war. Und das,
obwohl auf dem Weg zur Erde hin das Netz der Ortungsstationen immer
dichter wurde.
 
,,Scheint ja alles ganz reibungslos zu funktionieren", meinte
Roy Hensley.
 
,,Worauf du einen lassen kannst", erwiderte Ramirez. 
Ein ehrgeiziges Ziel, das wir uns gesetzt 
haben, ging es Pemmo Ramirez durch den Kopf. Die
Ausschaltung des Qrroqg-Schirms, der im Notfall Terra gegen fremde
Raumschiffe und die galaktischen Magnetorkane schützen soll.
 
Natürlich war es keineswegs Namlans Ziel, die Erde schutzlos den
Magnetstürmen auszusetzen. Die Ausschaltung sollte nur für wenige
Tage erfolgen, damit Namlan mit seiner Großraumerflotte Terra
besetzen konnte. Ein genau geplanter Schlag war also von Nöten, um
die Schutzstation, von der aus der Schirm projiziert wurde, für
einen genau begrenzten Zeitraum auszuschalten.
 
Das Blau des indischen Ozeans wurde durch die Sichtfenster des
Space Viper sichtbar. Auf einer Drei-D-Projektion war in einer
schematischen Darstellung die gegenwärtige Position erkennbar.
 
,,Wir sind gleich da", sagte Pemmo Ramirez.
 
,,Vorausgesetzt man holt uns nicht doch noch vom Himmel", gab
Roy Hensley zur Antwort.
 
Pemmo Ramirez lachte kurz auf.
 
Ein Lachen, das seine Nervosität überspielen sollte.
 
,,Keine Sorge. Ich hoffe nur, dass von NET-OF-REBELLION genug
übrig geblieben ist, um unsere Mission durchführen zu können."
 
Hensley lächelte matt.
 
,,Das werden wir sehen."
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Der Landeplatz der Space Viper lag etwas außerhalb von
Nairobi.
 
Hensley aktivierte einen Sender mit dessen Hilfe er sich in das
planetare Datennetz einloggte.
 
Er sandte eine steganographisch verschlüsselte Nachricht an die
NET-OF-REBELLION-Verbindungsleute in Nairobi ab und gab die
gegenwärtige Position durch.
 
Eine Antwort folgte wenige Augenblicke später.
 
,,Dann müsste ja alles glatt gehen", meinte Ramirez.
 
Die beiden Männer entstiegen dem Space Viper und aktivierten per
Fernsteuerung die Karsan'altor-Tarnvorrichtung, so dass das
Raumschiff nicht nur unsichtbar blieb, sondern auch nicht zu orten
war.
 
Beide Männer hatten nur leichtes Handgepäck bei sich, in dem sie
ihre Waffen und einiges an technischem Equipment verbargen.
 
Ramirez blickte auf sein Chronometer. ,,Jetzt heißt es
abwarten", meinte er.
 
Etwa eine Viertelstunde später näherte sich von Norden ein
Schwebertaxi. Das Schwebertaxi landete. Nur Augenblicke später
öffnete sich das Außenschott. Ein Mann trat heraus. Das graue Haar
bildete einen starken Kontrast zu der schwarzen Hautfarbe.
 
,,Ich soll hier jemanden abholen", sagte der Taxidriver.
,,Könnte sein, dass Sie das sind?"
 
,,Schickt Bill Coltrane Sie?", fragte Ramirez.
 
Der Schwarze zuckte die Achseln. ,,Ich kenne keinen Bill
Coltrane. Steigen Sie nun ein oder nicht?" Er lachte. ,,Ich bin mir
allerdings nicht sicher, ob so schnell wieder ein Schwebertaxi in
diese Gegend hier kommt."
 
Ramirez und Hensley wechselten einen kurzen Blick. Hensley
nickte leicht. Die beiden Gefolgsleute Namlans stiegen in den
Schweber. Der Schweber erhob sich wieder, zog eine bogenförmige
Flugbahn über das karge, steppenartige Gelände und bewegte sich
dann auf Nairobi zu.
 
Die Außenbezirke der Megalopole waren am Horizont sichtbar.
 
Hensley und Ramirez nahmen in für die Fahrgäste bestimmten
Schalensitzen Platz. Der Taxidriver gab Hensley einen versiegelten
Plastikumschlag.
 
,,Hier, das soll ich Ihnen übergeben."
 
,,Was ist da drin?"
 
,,Keine Ahnung. Sehen Sie selber nach."
 
Hensley öffnete den Umschlag. Der Inhalt bestand aus einem Satz
falscher ID-Cards und den dazugehörigen Code-Nummern. Hensley
steckte eine der Karten ein und gab die andere an Ramirez
weiter.
 
Ramirez lächelte.
 
,,Unsere Leute hier auf der Erde scheinen ja doch noch sehr viel
besser organisiert zu sein als ich gedacht hätte", sagte er.
 
Eigentlich hatte Ramirez angenommen, dass die Verfolgung durch
die GALACTIC SECURITY der Organisation NET-OF-REBELLION sehr viel
mehr zugesetzt hätte. Ein Großteil der Organisation war daher in
die Kolonien ausgewichen. Dank dem Einsatz karsan'altorischer
Tarntechnik funktionierte der Pendelverkehr der Gefolgsleute
Namlans nach Terra allerdings reibungslos, wie auch Hensley und
Ramirez hatten feststellen können.
 
,,Wo bringen Sie uns hin?", fragte Ramirez an den Taxidriver
gerichtet.
 
,,Das Hotel heißt 'Hope's End'", sagte der Driver.
 
,,Nicht gerade ein optimistischer Name", erwiderte Ramirez.
 
Der Driver fuhr fort: ,,Das war früher mal eine gute Adresse in
Nairobi, aber inzwischen ist es ziemlich herunter gekommen."
 
Zehn Minuten später erreichten sie das 'Hope's End'. Es handelte
sich um einen sechsstöckigen Bau im Kolonialstil, der dann
irgendwann im einundzwanzigsten Jahrhundert mit einem
Dachlandeplatz für Schweber ausgestattet worden war.
 
Das Schwebertaxi landete.
 
,,Sind wir Ihnen was schuldig?", fragte Ramirez an den
Taxidriver gewandt.
 
,,Alles bezahlt. Gehen Sie in Zimmer 137 C. Es ist für Sie
reserviert. Sie brauchen sich nicht einmal bei der Rezeption zu
melden. Es ist alles für Sie arrangiert worden." Der Driver zuckte
die Achseln. ,,Jedenfalls soll ich Ihnen das so sagen."
 
,,Ob es stimmt, werden wir ja sehen."
 
Hensley und Ramirez stiegen aus und verabschiedeten sich knapp
von dem Driver.
 
Der Schweber erhob sich wieder von der Landeplatform.
 
Hensley und Ramirez gingen auf den quaderförmigen Aufbau zu, der
sich auf dem Hoteldach befand. Von dort aus konnte man ins Innere
gelangen.
 
Ein Roboter vom Blechmanntyp war dort postiert. Ein
ausrangierter Kampfroboter der TERRA-BUND, so vermutete
Ramirez.
 
,,Bitte identifizieren Sie sich", forderte die Maschine,
streckte dabei einen Arm hervor, an dessen Ende sich ursprünglich
wohl ein Raketenwerfer oder ein Blaster befunden hatte. Jetzt war
dort ein Schlitz zu finden, in den man seine ID-Card einführen
konnte.
 
,,Bitte identifizieren Sie sich, andernfalls bekommen Sie keinen
Zutritt zum Hotel", wiederholte sich der Roboter.
 
,,Na, dann wollen wir mal schauen, ob die ID-Cards, die wir
bekommen haben, auch etwas taugen", meinte Ramirez und steckte die
seine in die dafür vorgesehene Öffnung.
 
,,Identifikation akzeptiert", schnarrte der Roboter. Er wandte
sein Sehorgan nun Hensley zu. ,,Jetzt Sie!"
 
Hensley gehorchte.
 
,,Identifikation akzeptiert. Sie bewohnen Zimmer 137 C. Bitte
halten Sie sich an die Hausregeln, andernfalls könnten Sie für
etwaige Folgeschäden in Regress genommen werden. Danke."
 
Die Tür öffnete sich, glitt langsam mit einem schabenden
Geräusch zur Seite. Kein Antigrav-Schacht führte hinab. So viel
Luxus gab es hier nicht. Ein einfacher, altmodischer Aufzug befand
sich hinter der Tür. Auf einem Plan konnte man erkennen, welche
Räume sich in welchem Stockwerk befanden.
 
Das Zimmer, das für Hensley und Ramirez angemietet worden war,
befand sich im dritten Stockwerk.
 
Die Tür schloss sich und die Aufzugkabine senkte sich in die
Tiefe. Als das entsprechende Stockwerk erreicht wurde, verließen
Hensley und Ramirez den Lift, gingen einen Korridor entlang bis sie
endlich das gesuchte Zimmer erreichten.
 
Die ID-Card fungierte gleichzeitig als Zimmerschlüssel. Ramirez
steckte die seine in den dafür vorgesehenen Schlitz. Die Tür
öffnete sich.
 
Hensley griff zu dem Miniblaster, den er unter seiner Jacke
verborgen hatte. Man konnte schließlich nie wissen. Es war sogar
möglich, dass das ganze Arrangement das die beiden Gefolgsleute
Namlans hier vor gefunden hatten, nichts anderes als eine Falle der
GALACTIC SECURITY war, die es in der Vergangenheit ja auch schon
erfolgreich verstanden hatte, die Organisation NET-OF-REBELLION zu
bekämpfen.
 
Ramirez und Hensley betraten den spartanisch eingerichteten
Raum.
 
,,Guten Tag. Ich habe Sie schon erwartet", sagte ein Mann, der
in einem Schalensessel Platz genommen hatte und jetzt die Beine
übereinander schlug. Er betrachtete Hensley und Ramirez mit einem
abschätzigen, ruhigen Blick. Ein hartes Lächeln spielte um seine
Lippen.
 
,,Wer sind Sie?", fragte Hensley.
 
,,Der Mann, den Sie suchen. Bill Coltrane."  
 
Hensley ließ den Miniblaster wieder verschwinden. Die Zimmertür
schloss sich indessen selbsttätig.
 
Bill Coltrane stand auf, ging ein paar Schritte auf und ab.
Ramirez legte seine Tasche auf eines der Betten.
 
,,Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme und vor allem problemlose
Reise nach Terra", sagte Bill Coltrane.
 
,,Allerdings, das hatten wir", bestätigte Ramirez.
 
,,Sie werden meine Vorsichtsmaßnahmen sicher verstehen.
Schließlich muss man immer mit irgendwelchen Schikanen der GALACTIC
SECURITY rechnen", sagte Bill Coltrane.
 
,,Natürlich."
 
,,Sie sind mit neuen Anweisungen hier?"
 
,,Ja, das ist richtig."
 
,,Dann teilen Sie mir die bitte mit."
 
,,Wir haben einen codierten Datenträger für Sie, Coltrane",
erwiderte Ramirez. Er griff in eine Tasche seiner Kombination und
reichte Coltrane den Datenträger.
 
,,Sie sind nicht über das informiert, was uns bevorsteht",
wunderte sich Coltrane.
 
,,Doch."
 
,,Dann würde ich es vorziehen, wenn Sie mir eine kurze,
mündliche Zusammenfassung geben."
 
,,Es geht um die Schutzstation."
 
,,Die im Notfall den Qrroqg-Schirm aufrecht erhält?"
 
,,Ganz genau."
 
,,Was sollen wir tun?"
 
,,Die Station muss für einen gewissen Zeitraum ausgeschaltet
werden."
 
,,Wie lang ist dieser Zeitraum?"
 
,,Nur einige Stunden. Ein Zeitraum, der ausreicht, um die Erde
zu besetzen, denn genau das hat Namlan vor. Er will mit einer
Großraumerflotte ins Sol-System eindringen."
 
,,Gut", murmelte Coltrane. ,,Das müsste zu machen sein,
allerdings gibt es da ein paar Schwierigkeiten."
 
,,Sie sprechen sicher von der Tarnung. Wir haben
karsan'altorische Tarnaggregate in der Space Viper, mit der wir
hier her geflogen sind. Damit könnte man eine ausreichende Zahl von
Gleitern ausrüsten, die sich dann der Schutzstation nähern könnte,
ohne irgendeinen Verdacht zu erregen."
 
Bill Coltrane machte ein nachdenkliches Gesicht. Er ging zur
Fensterfront, blickte hinaus auf das lebendige Treiben in den
Straßen. Stimmengewirr mischte sich mit Verkehrslärm. In einer
Stadt wie Nairobi existierten die Verkehrssysteme der letzten
einhundertfünfzig Jahre wie in einer Ansammlung von Anachronismen
nebeneinander.
 
Handwagen und Eselskarren gab es ebenso wie schienengeführte
Bahnen, Automobile und hochmoderne Schweber. Die Megalopole glich
einem Ameisenhaufen, der längst jeglicher Kontrolle entwachsen
war.
 
Ein Moloch, geradezu ideal, um unterzutauchen, zumal die
elektronischen Überwachungssysteme hier lückenhaft und lange nicht
so zuverlässig waren wie an anderen Orten der Erde.
 
,,Was hätten wir also zu tun", meinte Coltrane. ,,Wir müssten
Ihren Space Viper aufsuchen, die Aggregate heraus holen und dann
könnte es losgehen. Alles andere, denke ich, finde ich auf Ihrem
Datenträger, nicht wahr?", wandte er sich an Ramirez.
 
,,Nicht ganz", erwiderte Ramirez.
 
,,So?"
 
,,Es ist Namlans ausdrücklicher Wunsch, dass mein Partner und
ich an dieser Mission teilnehmen."
 
,,Nichts dagegen. Wie Sie wissen, hat die GALACTIC SECURITY
unserer Organisation ziemlich stark zugesetzt. Wir sind zwar wieder
im Aufbau befindlich und an Waffen und Sprengstoff, auch an
Transportkapazität für diese Mission mangelt es uns nicht, dennoch
können wir jede Unterstützung gebrauchen, wie Sie sich vorstellen
können."
 
,,Allerdings", nickte Ramirez. ,,Und ich schlage vor, wir
verlieren keine Zeit."
 
Bill Coltrane lächelte dünn.
 
,,Nichts überstürzen, Ramirez."
 
,,Was soll das denn nun wieder heißen?"
 
,,Ich werde Sie in drei Tagen hier wieder abholen. Schlagen Sie
in dieser Zeit nicht über die Stränge, so dass Sie am Ende noch den
Behörden auffallen."
 
,,Sie haben aber viel Vertrauen zu uns!", ätzte Pemmo
Ramirez.
 
,,Ich bin nur vorsichtig", erwiderte Bill Coltrane. ,,Im Übrigen
möchte ich Sie darauf hinweisen, dass wir diese Operation
vorbereiten müssen. Das Netz von NET-OF-REBELLION ist nicht mehr so
dicht, dass das von gleich auf jetzt machbar ist."
 
Pemmo Ramirez atmete tief durch.
 
,,Ich hoffe nur, dass es nicht zu Verzögerungen im Gesamtplan
kommt, die Namlans Vorhaben vollkommen in Frage stellen."
 
,,Keine Sorge. Das wird nicht geschehen."
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New Paradise-System, etwa zur gleichen Zeit...
    
GALACTIC SECURITY-Agent Jos Arnoldus van Beek landete seinen
Space Viper auf dem provisorischen Landefeld von Nowhere, der im
Aufbau befindlichen ersten Siedlung auf dem Planeten.
 
Van Beek stieg aus dem Space Viper heraus, blickte sich um. 
Lange her, seit du das letzte Mal hier warst, ging es ihm
durch den Kopf.
 
Die Sonne des Planeten New Paradise war ein Stern der Klasse N.
Er leuchtete in einem tiefen, satten Rot und beherrschte den
Horizont des Planeten vollkommen, zumindest optisch.
 
Etwa siebentausend Lichtjahre war das New Paradise-System von
Terra entfernt. Elf Planeten gehörten zu diesem System, und New
Paradise war die sechste Welt, die diese Klasse N Sonne umkreiste,
deren Durchmesser etwa das Fünffache von Sol betrug.
 

  
Du warst einst der Namensgeber dieses Planeten. Erinnerst du
dich noch?

 
Jos Arnoldus van Beeks Gedanken schweiften in die Vergangenheit.
Er fühlte sich leicht, was an der, gegenüber dem Erdniveau, etwas
geringeren Gravitation lag. Es war kühl hier. Die Rotation betrug
etwas mehr als zwanzig Stunden. Damit drehte sich New Paradise
deutlich schneller als die Erde, was nicht ohne klimatische
Auswirkungen blieb.
 
Dan McGruder war der Entdecker der gewaltigen Goldvorkommen
gewesen, die es auf New Paradise gab und die später einen
gigantischen Goldrausch ausgelöst hatten. Schon damals, während der
Expedition unter Renholt (kurz „Ren“) Mangorak, war eine
Ausgangssperre über die  Besatzung verhängt worden, um einen
Goldrausch zu verhindern. Gold lag auf New Paradise quasi frei
herum.
 
Inzwischen gab es Siedlungen hier. Die anfänglich explosive Lage
hatte sich deutlich beruhigt, zumindest soweit Jos Arnoldus van
Beek darüber informiert war. Die Hauptaufgabe der planetaren
Verwaltung bestand darin, zu verhindern, dass angehäufte
Goldvorräte den Planeten verlassen konnten.
 
Aber immer wieder wurden Versuche unternommen, dieses Verbot zu
umgehen. Der Gewinn, der Schmugglern in Aussicht stand, war einfach
zu gigantisch, um es nicht immer wieder zu versuchen.
 
Die Wachflotte um New Paradise unterband derartige Versuche
bislang konsequent. Dabei musste sie manchmal hart
durchgreifen.
 
Bonner Fyrtram, der Präsident der Bundesregierung, hatte eine
Reihe hochrangiger Regierungsbeamter nach New Paradise entsandt, um
die Lage hier unter Kontrolle zu bringen und natürlich war auch
eine nicht geringe Anzahl von GALACTIC SECURITY-Agenten hier im
Einsatz. Nedd Rogers konnte die Entwicklung auf New Paradise
keineswegs dem Zufall überlassen.
 
Jos Arnoldus van Beek blickte zu der entstehenden Siedlung
hinüber. Die Gebäude waren schnell und provisorisch hoch gezogen
worden. Musik dröhnte aus einigen, der aus Fertigteilen errichteten
Gebäude.
 

Hier tobt es also, das pralle Leben, dachte Jos Arnoldus
van Beek. Das war einer der Gründe, weshalb er hier her gekommen
war. Es gab offensichtlich Kräfte in der planetaren Verwaltung, die
mit den Schmugglern und anderen, nicht ganz koscheren Gruppen auf
New Paradise zusammenarbeiteten.
 
Die Goldschürfer auf New Paradise fristeten ein karges Leben. Es
gab kaum Zerstreuungsmöglichkeiten. Um so mehr neigten sie dazu,
Orte wie Nowhere anzusteuern, wo es inzwischen Drogen, Bordelle und
alles, was man sich sonst noch denken konnte, um die Langeweile zu
vertreiben.
 
Einige terranische Kampfroboter vom Blechmanntyp bewachten das
Landefeld. Eine der Einheiten kam auf Jos Arnoldus van Beek zu,
forderte ihn auf, sich zu identifizieren. Der Blechmann scannte die
Iris des GALACTIC SECURITY-Agenten.
 
,,Identifikation akzeptiert", sagte der Roboter. ,,Sie sind Ron
Tembor, angestellt bei der planetaren Verwaltung von New
Paradise."
 
,,Richtig", nickte Jos Arnoldus van Beek. Ron Tembor, das war
seine Tarnidentität.
 
,,Sollen wir Ihnen ein Schwebertaxi rufen?", fragte der
Roboter.
 
,,Nein, ich gehe zu Fuß", sagte Jos Arnoldus van Beek. ,,Nowhere
ist ja schließlich keine Großstadt."
 
,,Wie Sie wollen", erwiderte der Roboter.
 
Van Beek grinste.
 
,,Ich hoffe nur, dass ihr hier auf meine Space Viper
aufpasst."
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Jos Arnoldus van Beek ging die wilden Straßen der kleinen
Siedlung entlang, die sich um Nowhere herum gebildet hatten.
 

Eine wilde Stadt, die unkontrolliert wuchs. Und dabei wurden
die Passagierlisten streng kontrolliert, ging es ihm durch den
Kopf. Aber offensichtlich nicht gut genug.
 
Eine Welt voller Gold, das musste Begehrlichkeiten schaffen.
Etwas anderes wäre gar nicht denkbar.
 
Nur konnte der unkontrollierte Abfluss dieses Goldes die
Wirtschaft des terranischen Bundes in arge Bedrängnis bringen.
 
Bars und Bordelle waren aus dem Boden geschossen. Kampfroboter
patrouillierten umher, um einigermaßen für Sicherheit zu
sorgen.
 
Eine der Damen des horizontalen Gewerbes sprach ihn an, eine
Rothaarige mit kurzem Rock und knappem Oberteil, das so gut wie
nichts von ihrer üppigen Figur verbarg.
 
,,Wie wär's mit uns beiden?"
 
Van Beek winkte ab.
 
,,Nicht schon um diese Tageszeit", meinte er.
 
,,Du bist noch nicht lange hier, was?"
 
,,Sehe ich so aus?"
 
,,Allerdings. Und ein Goldschürfer bist du auch nicht."
 
,,Kann dir egal sein, wer ich bin", sagte van Beek und ließ sie
stehen.
 
Es gab kaum eine Welt, die dermaßen unter Kontrolle stand, wie
New Paradise und dennoch würde sich über kurz oder lang der
Einfluss des organisierten Verbrechens hier ausbreiten. Die ersten
Ausläufer dieser Pest machten sich schon bemerkbar.
 
Schließlich erreichte Jos Arnoldus van Beek das provisorische
Verwaltungsgebäude. Ein dreistöckiger, containerartiger Bau,
schnell hochgezogen aus Fertigteilen. Kampfroboter patrouillierten
vor dem Eingang.
 
Van Beek autorisierte sich und wurde eingelassen. Ein Roboter
geleitete ihn in ein Büro. Es war ziemlich chaotisch eingerichtet.
Elektronisches Equipment stand überall herum. Ein übergewichtiger
Mann saß auf einem pneumatischen Schalensitz, der in dieser
Umgebung völlig fehl am Platz wirkte. Ausrangiertes Modell, dachte
Jos Arnoldus van Beek. Wahrscheinlich von einem ehemaligen
Antimant-Raumer.
 
,,Setzen Sie sich", sagte der Übergewichtige.
 
,,Sie sind Craven?"
 
,,Richtig. Offiziell bin ich Mitarbeiter der Administration. In
Wirklichkeit bin ich genau wie Sie ein Agent der GALACTIC
SECURITY."
 
,,In nächster Zeit wird man versuchen einige Transporte
durchzuführen, illegale Transporte natürlich."
 
,,Und Sie sind hier, um das zu verhindern?"
 
,,Ich werde mein Bestes tun", sagte Jos Arnoldus van Beek.
 
,,Das werden Sie auch müssen. Unsere Gegner sind sehr gut
ausgerüstet und sie haben einige Trümpfe in der Hand."
 
,,Von was für Trümpfen sprechen Sie?"
 
,,Ich spreche davon, dass die Administration nur so mit ihren
Leuten durchsetzt ist."
 
,,Was für konkrete Anhaltspunkte haben Sie dafür?"
 
,,Die Schmuggler wissen offensichtlich ganz genau, wann, was von
unserer Seite aus geplant ist. Unsere Operationen sind so oft
daneben gegangen, das kann kein Zufall sein. Denn so sehr sind sie
uns dann an Ausrüstung und Personal dann auch nicht überlegen, wenn
Sie verstehen, was ich meine?"
 
Jos Arnoldus van Beek nickte.
 
,,Natürlich verstehe ich, was Sie meinen."
 
,,Nehmen Sie sich irgendwo ein Zimmer hier, bleiben Sie
unscheinbar. Ich werde wieder mit Ihnen in Verbindung treten,
sobald ich etwas weiß."
 
,,Und mit wem werde ich zusammenarbeiten?", fragte van Beek.


,,Auch das werden Sie rechtzeitig erfahren."
 

Was soll die Geheimniskrämerei?, ging es van Beek durch
den Kopf. 
Ob das wirklich ein Plus an 
Sicherheit brachte? Der GALACTIC SECURITY-Mann war sich da
keineswegs sicher.
 
Er zuckte die Achseln.
 
,,Gut, wie Sie meinen."
 
,,Ich meine es so", bestätigte sein Gegenüber. ,,Im Übrigen
hätten Sie etwas vorsichtiger sein können."
 
,,In wie fern?"
 
,,Ein Space Viper ist ein relativ fortgeschrittenes Raumschiff,
das Aufsehen erregt. Besser Sie wären mit dem Beiboot eines alten
Antimant-Raumers hier her gelangt."
 
Jos Arnoldus van Beek grinste schief.
 
,,Am Besten noch im Unterlichtflug mit Zeitdilatation, was?" Er
machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: ,,Wer weiß, vielleicht
wäre das gar nicht die schlechteste Möglichkeit gewesen. In
hunderttausend oder fünfhunderttausend Jahren sind die Probleme um
New Paradise vielleicht längst gelöst."
 
Craven blickte Jos Arnoldus van Beek mit einer deutlichen Miene
der Fassungslosigkeit an.
 
Van Beek musterte sein Gegenüber. 
Du scheinst für meine Art von Humor keinen Sinn zu haben,
ging es dem GALACTIC SECURITY-Agenten dann durch den Kopf.
 
,,Wir hören voneinander", sagte Craven. Seine Stimme klirrte
dabei wie Eis.
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Verzweiflung erfüllte Renholt „Ren“ Mangorak. Er lehnte sich im
Kommandantensessel zurück. Er blickte auf die funkelnden Sterne,
die auf dem großen Panoramaschirm der STAR DRIVE zu sehen waren.
Als er die Nachricht erhalten hatte, dass eine große,
karsan'altorische Großraumerflotte unter der Führung Namlans sich
im Anflug auf Terra befand, hatte er sofort den Befehle zum Start
gegeben.
 
Es war notwendig geworden, Tanoth zu verlassen, eine der drei
Karsan'altor-Welten, auf denen der überwiegende Teil der etwa fünf
Millionen wiedererweckten Angehörigen dieses Volkes lebte.
 
Namlans Ziel war es, die Kräfte von Terranern und Karsan'altorn
zu bündeln, um aus ihnen ein neues Imperium zu errichten. Ein
Imperium, in das die Karsan'altor ihre technische Überlegenheit
einbringen würden, wenn der Großteil der Bevölkerung dann
zweifellos aus Terranern bestand. Namlan war der Ansicht, dass
einzig und allein militärische Überlegenheit die zukünftige
Sicherheit für beide Völker gewährleisten konnte, die sich im
Übrigen rein physisch gesehen zum Verwechseln ähnlich waren.
 
Renholt „Ren“ Mangorak, der amtierende Planetenadministrator von
TERRA-BUND, war in diesem Punkt entschieden anderer Meinung. Er
lehnte es ab, auf einen Konfrontationskurs zu den übrigen Völkern
der Galaxis zu gehen. Ein Kurs, der seiner Überzeugung nach genau
das Gegenteil von dem bewirken würde, wonach sich die Menschheit
sehnte: Nach Sicherheit.
 
Zudem hatte er die insektoiden Kriegsgegner von einst, als
friedliebendes Volk kennengelernt.
 
Seitdem Namlan und seine Getreuen die Produktionswelt Magol
unter ihre Kontrolle gebracht hatten, waren sie zu einem
Machtfaktor von großer Gefährlichkeit geworden. Millionen von
Antimants konnten dort produziert werden, jene biologischen
Roboter, die schon früher im Auftrag der Karsan'altor Tod und
Verwüstung verbreitet hatten.
 

Wir werden Namlan die Stirn bieten müssen, ging es Renholt
„Ren“ Mangorak durch den Kopf. Eine andere Möglichkeit existiert
nicht. Er treibt es jetzt auf die Spitze, greift die Erde an.
 
Zwar wurde die Erde durch den Schutzschirm der Qrroqg geschützt,
aber für die karsan'altorische Technologie würde es mit Sicherheit
Mittel und Wege geben, um auch dieses Hindernis zu überwinden.
Zudem wusste Renholt „Ren“ Mangorak nur zu gut, dass es der
GALACTIC SECURITY bislang nicht gelungen war, sämtlich Gefolgsleute
von NET-OF-REBELLION auszuschalten.
 
Die Funkzentrale meldete sich.
 
Glenn Morris war der diensthabende Offizier.
 
,,Hier die Funk-Z. Wir bekommen eine Nachricht von Tanoth.
Geschwaderkommandant Zherkon möchte Sie sprechen."
 
Mangorak schlug die Beine übereinander.
 
,,Schalten Sie die Phase frei. Ich möchte das Gespräch von hier
aus führen."
 
,,In Ordnung, Sir."
 
Eine Bildprojektion erschien. Sie zeigte Zherkon, den
karsan'altorischen Geschwaderkommandanten, den Ren Mangorak einst
auf Dokiat gefangengenommen hatte.
 
,,Was gibt es, Zherkon?", fragte Mangorak.
 
Die STAR DRIVE stand kurz vor der Transition. Für ein Gespräch,
gleich welchen Inhalts auch immer, blieb nicht viel Zeit.
 
,,Ich gehe recht in der Annahme, dass es Ihr Ziel ist, Namlan
und seine Leute aufzuhalten", begann Geschwaderführer Zherkon.
 
,,Das ist richtig", bestätigte Mangorak.
 
Zherkon war eine imposante Erscheinung, selbst als verkleinerte
Drei-D-Projektion. Er maß etwa ein Meter fünfundachtzig, hatte
dunkles Haar. Die Haut war bronzefarben, wie bei allen Angehörigen
seines Volkes, das ein enger Verwandter der Menschheit war.
 
Zwei Narben zogen sich ringförmig um sein rechtes Auge. Diese
Narbe stellte eine Art Erinnerung dar an eine Notlandung während
der Daraxo Kriege, die Zherkon nur knapp überlebt hatte.
 
Die Karsan'altor waren äußerst langlebig. Das Ende des alten
Imperiums hatte er noch selbst erlebt.
 
,,Worauf wollen Sie hinaus, Zherkon? Wir stehen kurz vor der
Transition und dürfen keine Zeit verlieren."
 
,,Sie werden Namlan nicht aufhalten können", stellte Zherkon
fest, und Ren Mangorak wusste im Innern seines Herzens, dass der
Karsan'altor damit recht hatte.
 
Die technische Überlegenheit der Karsan'altorflotte war einfach
zu groß. Ein einziger Großraumer wie die STAR DRIVE konnte da nur
wenig bewirken.
 
Zumal es dem Sol-System ja keineswegs an einer genügend große
Anzahl von Verteidigungsschiffen mangelte, darunter auch zahlreiche
Großraumer.
 
Das Problem war ein anderes.
 
Es war nicht klar, in wie weit gerade die Großraumer überhaupt
gegen Namlans Flotte eingesetzt werden konnten. Genauso denkbar
war, dass die Angreifer sie durch die Aktivierung alter
Fernsteuerungen einfach außer Gefecht setzten.
 
Angesichts dessen, was man bislang über die Technik der
Karsan'altor hatte in Erfahrung bringen können, war damit durchaus
zu rechnen.
 

Das kommt davon, wenn man wie ein primitiver Affe mit den
Errungenschaften einer viel höherstehenden Zivilisation
herumspielt, ohne sie letztlich zu verstehen!, ging es Ren
Mangorak durch den Kopf. 
Und genau in dieser Lage befindet sich die Menschheit
eigentlich immer noch...
 
Ren Mangorak atmete tief durch.
 
,,Ich werde die Hände nicht einfach in den Schoß legen, selbst
wenn es aussichtslos erscheint, hier etwas zu unternehmen."
 
,,Ihr Mut ist zweifellos bemerkenswert", erwiderte Zherkon,
,,aber Sie sollten mit Besonnenheit und Klugheit reagieren. Ich
möchte Ihnen einen Vorschlag machen."
 
Ren Mangorak hob die Augenbrauen.
 
,,Nur zu. Ihr Vorschlag interessiert mich."
 
,,Stoppen Sie Ihren Flug. Sie können hier vielleicht mehr
erreichen."
 
,,Das verstehe ich nicht."
 
,,Dann werde ich es Ihnen erklären. Während der Daraxo-Kriege
wurden die Antimants schließlich von den Daraxos umprogrammiert,
wie Sie sich erinnern können. Ein Teil der Antimants wandte sich
mit karsan'altorischen Großraumern gegen die eigenen Schöpfer."


,,Ja, ich weiß", sagte Ren Mangorak. Dieser Teil der
karsan'altorischen Geschichte war bekannt.
 
Zherkon fuhr indessen fort.
 
,,Es gab in jener Zeit zwei geniale Karsan'altor, Ramaguun und
Gola. Sie bauten damals eine Sicherheitsschaltung, die es erlaubte
im Fall eines massiven Angriffs, die umprogrammierten Antimants so
wie sämtliche Großraumer für eine begrenzte Zeit still zu legen.
Dazu ist es erforderlich, die Energieversorgung der Raumschiffe zu
deaktivieren."
 
,,Unsere eigenen Einheiten wären davon ebenso betroffen", gab
Ren Mangorak zu bedenken.
 
Zherkon stimmte dem zu.
 
,,Das ist richtig, aber es existieren Spezialschiffe. Mit Ihrer
Hilfe wäre die karsan'altorische Raumverteidigung in der Lage
gewesen, die Großraumer aufzubringen und die Bedrohung
abzuwenden."
 
Ren Mangorak überlegte einen Augenblick. Er erhob sich, kratzte
sich am Kinn.
 
,,Existiert diese Sicherheitsschaltung noch?", fragte er
dann.
 
,,Das müsste noch herausgefunden werden."
 
Ren Mangorak verstand nun, worauf Zherkon hinaus wollte. Wenn
die Sicherheitsschaltung noch existierte, dann konnte man sie dazu
verwenden die Großraumerflotte Namlans für eine begrenzte Zeit
stillzulegen.
 
,,Wenn wir die von mir beschriebene Strategie verfolgen",
erklärte Zherkon, ,,dann wäre es die Aufgabe der Terraner mit den
wehrlosen Großraumern fertig zu werden."
 
,,Was ist mit den Spezialschiffen?", fragte Ren Mangorak.
 
Zherkon antwortete: ,,Die Spezialschiffe der Karsan'altor sind
im Zuge der Transporte nach Hallaan-2 dort verblieben."
 
Ren Mangorak begriff. Die Entfernung nach Hallaan-2 war viel zu
weit, als dass man die Spezialschiffe von dort hätte holen können.
In der Zwischenzeit hätte Namlan die Erde längst erobert gehabt und
damit den Schlüssel zur Errichtung eines neuen Imperiums. Denn eins
war klar, die Millionen wiedererweckten überlebenden Karsan'altor
stellten eine viel zu kleine Zahl von Individuen dar, um die
Bevölkerung eines Staatengebildes sein zu können, das eine
entscheidende Rolle in der Galaxis zu spielen beanspruchte.
 
Ren Mangorak gab einen Befehl, kurz, knapp und glasklar.
 
,,Transitionsanflug beenden", erklärte er. ,,Wir werden
vielleicht doch etwas länger hierbleiben, als ursprünglich
geplant."
 
Zherkon fuhr indessen fort. ,,Über den Zentralrechner können wir
uns die Existenz dieser Notfallsicherung verifizieren. Allerdings
ist ein Haken dabei."
 
,,Worin besteht der Haken?"
 
,,Sie müssten noch einmal nach Keldoso."
 
,,Keldoso?"
 
,,Eure Bezeichnung für diese Welt lautet, glaube ich
Owharlon."
 
,,Ich verstehe. Der Planet im Hyperraum..."
 
,,Ja. Wir müssen durch eines der Felsentore, durch die man in
andere Kontinuen zu gelangen vermag. Dort existiert eine Welt, die
wir Keldoso nennen. Sie ist unser Ziel.
 
,,Warum?", fragte Ren Mangorak, aber ihm dämmerte bereits, worum
es hier ging.
 
Zherkon sagte es ihm.
 
,,Die Energieversorgung der Großraumer muss aus dem Hyperraum
heraus unterbrochen werden."
 
Ren Mangorak schauderte unwillkürlich vor einer erneuten
Begegnung mit dem unheimlichen Hyperblast. Hyperblast, dieser
Superwaffe der Karsan'altor. Sie hüllte Gegenstände in ein Feld,
das diese in den Hyperraum versetzte. Es war nicht bekannt, ob die
versetzten Objekte an anderer Stelle wieder materialisierten. Durch
feinmodulierten Einsatz konnte das Hyperblast allerdings auch zum
Eintritt in ein anderes Universum verwendet werden.
 
,,Es gibt keine Alternative, denke ich", erklärte Zherkon.
 
,,Warten Sie im Orbit", forderte Zherkon dann. ,,Sobald wir die
Existenz der Notschaltung verifiziert haben, werde ich mich mit
einer Reihe von Karsan'altorn an Bord Ihres Schiffes begeben."
 
,,Um anschließend mit uns Kurs auf Owharlon zu nehmen?", fragte
Ren Mangorak.
 
,,Richtig."
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,,Dort ist unser Ziel", sagte Bill Coltrane und deutete mit dem
ausgestreckten Arm aus dem Sichtfenster des Gleiters.
 
Der Mann, der die Pilotenkonsole des Schwebers bediente, hieß
Jenkins. Ramirez und Hensley hatten ihn flüchtig kennengelernt.


,,Entfernung liegt jetzt unter einem Kilometer", erklärte
er.
 
Die Anlage, von der aus der Qrroqg-Schirm projiziert wurde, war
eher unscheinbar. Sie lag mitten auf einer kahlen Hochebene, so
dass man von dort aus sehr gut das umgebende Gelände überblicken
konnte. Unter normalen Umständen war es fast vollkommen unmöglich,
sich der Anlage zu nähern, ohne bemerkt zu werden. Ganz abgesehen
davon, dass das Kontrollzentrum dieser Anlage natürlich mit
modernster Ortungstechnik gespickt war.
 
Bill Coltrane gab über Interkom den Befehl zur Landung. Er hatte
Hensley und Ramirez seinen Plan ein halbes Dutzend mal während des
Fluges erläutert.
 
Die Gleiter würden aufgrund ihrer karsan'altorischen Tarntechnik
unbemerkt hinter die erste Sicherheitsbarriere gelangen. Auf diese
Weise würden sich die NET-OF-REBELLION-Leute nicht mit bis auf die
Zähne bewaffneten Kampfrobotern herumschlagen müssen, sondern
gleich ins Zentrum der Anlage vordringen können.
 
Zu dicht an die Anlage heran kommen, durften sie bei der Landung
allerdings auch noch nicht, da ansonsten die Gefahr einer
vorzeitigen Ortung zu groß war. Auch konnte man nicht wissen, ob
vielleicht irgendeine Art Alarmmechanismus ausgelöst wurde.
 
Ein paar hundert Meter würden die NET-OF-REBELLION-Kämpfer zu
Fuß zu überwinden haben. Um die eigentliche Schirmanlage herum,
waren Baracken errichtet worden. Dort lebten Teile des
Wachpersonals, sowie Leute, die mit der Wartung des Schirms betraut
waren. Außerdem gab es Containerdepots mit Vorräten, daneben
Energiestationen, Umspannwerke.
 
Für die NET-OF-REBELLION-Leute bedeutete all das eigentlich nur
jede Menge Deckung. Bis zur eigentlichen Schirmanlage war kaum mit
Hindernissen zu rechnen. Es sei denn, eine Streife der
Wachmannschaft entdeckte sie oder sie lösten einen Alarm aus
Unvorsichtigkeit aus.
 
Bill Coltrane hoffte natürlich, dass ihnen ein solches
Missgeschick nicht widerfahren würde.
 
Die Gleiter senkten sich nieder. Sie waren unsichtbar für die
Augen menschlicher Betrachter und ebenso für die elektronischen
Augen der Ortungssysteme. Auf dem Abtasterschirm existierten sie
nicht. Die karsan'altorische Tarntechnik machte es möglich.
Dennoch, jeder der Männer an Bord der Schweber hatte ein ungutes
Gefühl bei dieser Operation. Irgendwie rechneten sie ständig damit,
entdeckt zu werden. Das, was gerade geschah, konnten sie irgendwie
nicht mit ihren Erfahrungswerten in Einklang bringen.
 
,,Unter normalen Umständen wäre das, was wir hier gerade tun,
heller Wahnsinn", meinte Hensley.
 
,,Wer sagt, dass dies normale Umstände sind", erwiderte Bill
Coltrane.
 
,,Da haben Sie allerdings recht", nickte Hensley. 
Und wie recht er hat, ging es ihm durch den Kopf. 
Wir bereiten die Invasion der Erde durch eine fremde Macht vor.
Wer hätte das je gedacht? Ein angespannter Zuge erschien um
Hensleys Mundwinkel. Nein, Namlans Flotte war keine fremde Macht.
Es sind die nahen Verwandten, die uns endlich zu galaktischer Größe
empor ziehen werden. Zu jener Größe, die auch die Karsan'altor
einst ausgezeichnet hat.
 
Die Gleiter senkten die Flugbahn. Das Landefeld war frei. Selbst
die akustischen Emissionen der Schweber wurden weitgehend durch die
Tarntechnik absorbiert. Ein leises Summen war noch zu hören, aber
das war für menschliche Ohren leicht verwechselbar. Schließlich war
das Gelände der Schirmanlage voll von technischen Gerätschaften,
die für ein derartiges Geräusch in Frage kommen konnten.
 
Die Gleiter landeten sanft und fast unmerklich setzten sie auf
dem harten Betonuntergrund auf.
 
,,Operation Qrroqg-Schirm go", sagte Bill Coltrane ins Mikro
hinein. Er atmete tief durch, überprüfte dann den Sitz des Blasters
und des Schockers an seinem Gürtel.
 
,,Wir liegen absolut im Zeitplan", erklärte er.
 
,,So können wir nur hoffen, dass sich Namlans Flotte sich
ebenfalls im Zeitplan befindet", erwiderte Ramirez. ,,Sonst könnten
wir ziemlich bald sehr alt aussehen, selbst wenn die Operation
glückt."
 
Bill Coltrane verzog das Gesicht. Er sagte: ,,An diese
Möglichkeit denke ich gar nicht erst."
 
,,Man sollte immer an alle möglichen und unmöglichen
Alternativen denken", erwiderte Hensley.
 
,,Tun Sie das ruhig und verschwenden Sie Ihre Zeit damit. Wir
sorgen in der Zwischenzeit dafür, dass der Qrroqg-Schirm abgestellt
wird und Namlan die Herrschaft über die Erde übernehmen kann", gab
Bill Coltrane zurück.
 
Die Außenschotts der Schweber öffneten sich. Bewaffnete
NET-OF-REBELLION-Leute sprangen heraus. Sie hielten die Schocker im
Anschlag.
 
Ramirez und Hensley waren auch darunter. Das Ziel war klar: Die
Hauptzentrale der Schirmanlage. Von dort aus konnte man dafür
sorgen, dass der Schirm deaktiviert wurde. Einige wenige Tage nur
musste er in diesem Zustand bleiben. Das würde ausreichen.
 
Die Raumschiffe Namlans würden über den großen Metropolen der
Erde erscheinen und allein diese Erscheinung würde schon dafür
sorgen, dass jeglicher Widerstand im Keim erstickt wurde. So
jedenfalls die Theorie. So der Plan, den Namlan hegte und mit dem
er die Erde zu erobern trachtete.
 
Die Männer um Bill Coltrane hatten ihr Schicksal mit diesem Plan
verknüpft und sie glaubten dabei, für eine gute Sache zu kämpfen.
Eine Sache, in deren Dienst fast alle Mittel erlaubt waren.
 
Ein Teil der Mannschaften blieb in den Schwebern. Es war eine
Notfallmaßnahme. Schließlich konnte es sein, dass man eine Art
Kampfreserve brauchte, um eingreifen zu können, wenn das Geschehen
kritisch wurde. Aber etwa drei Dutzend NET-OF-REBELLION-Leute
stürmten jetzt hinaus, gingen in Stellung, besetzten strategisch
wichtige Punkte, arbeiteten sich immer weiter an jenes Gebäude vor,
in dem sich die Hauptzentrale befand.
 
Hensley und Ramirez waren mitten unter ihnen. Einer nach dem
anderen trat aus dem Schutz des Tarnschirms heraus, wurde auf diese
Weise sichtbar. Es sah aus als würden die NET-OF-REBELLION-Leute
aus dem Nichts erscheinen, aber das war natürlich eine
Illusion.
 
Bill Coltrane blickte einen Augenblick zurück, beobachtete
dieses Phänomen fasziniert bei seinen Mitkämpfern.
 

Um wie viele Äonen ist uns die Technik der Karsan'altor
überlegen, ging es dem Anführer dieser Gruppe durch den Kopf.
Der Unterschied war frappierend. 
Wir können uns nur glücklich schätzen, dass sie, die
Karsan'altor, uns auf ihr erhabenes Niveau hinaufziehen. Allein auf
uns gestellt, hätten wir wahrscheinlich noch Jahrhunderte, wenn
nicht noch länger gebraucht, um dasselbe Niveau auf technologischem
Gebiet zu erreichen. Aber so lange können wir nicht warten. Die
Gefahr für Terra ist viel zu groß. Die bisherigen Regierungen
unseres Planeten haben sich dieser Wahrheit nie gestellt, nie
wirklich. Bill Coltrane hegte sogar Zweifel daran, ob die
gegenwärtige planetare Regierung Terras unter Morug Bretzol, die
mit Namlan sympathisierte, diese Zusammenhänge so begriffen hatte,
wie es notwendig war.
 
Von Bonner Fyrtram, dem Chef der Bundesregierung, war in dieser
Hinsicht ohnehin nichts zu erwarten. Er stand fest auf der Seite
Ren Mangoraks, des amtierenden Planetenadministrators. Beide waren
sie für Coltrane so etwas wie Symbole für die Schwäche des
terranischen Bundes. Längst befanden sich die planetaren
Regierungen im offenen Aufstand gegen die Bundesregierung. Namlan
hatte überall seine Unterstützer und einer dieser Unterstützer
stand der planetaren Regierung Terras vor und hieß Morug Bretzol. 
Alles wird sich im Handumdrehen ändern, ging es Bill
Coltrane durch den Kopf, 
alles.
 
Und Leute wie Morug Bretzol werden nicht mehr darauf spekulieren
müssen, die gewaltigen Goldvorräte in des Planeten New Paradise
benutzen zu müssen, um etwas gegen die Bundesregierung unternehmen
zu können.
 
Sie stürmten weiter. Über spezielle Headsets waren sie allesamt
untereinander funktechnisch verbunden. Die Frequenzen waren
abhörsicher.
 
Bis jetzt waren die Eindringlinge offenbar nicht aufgefallen.
Noch war kein Alarm ausgelöst worden, noch war nichts geschehen,
was in irgendeiner Weise an die Möglichkeit eines Scheiterns dieser
Operation denken ließ.
 
,,Hey, Sie! Ihre Autorisation bitte", rief einer der Wachleute.
Er lief herbei, sein Partner blieb stehen, griff zum Schocker,
deckte den heranstürmenden Wachmann von hinten ab, der sich jetzt
Ramirez näherte.
 
Erst jetzt begriffen die beiden Wachleute die Lage. Sie
registrierten, dass die an den Gebäudeecken in Stellung gegangenen
Männer ebenfalls nicht hier her gehörten. Einen Augenblick lang
herrschte so etwas wie Erstarrung auf beiden Seiten, dann plötzlich
zischte der erste Schockstrahl durch die Luft, traf einen der
NET-OF-REBELLION-Leute, der bewusstlos zu Boden sank. Postwendend
kam ein Strahl zurück, streckte den ersten der Wachleute nieder.
Sekundenbruchteile später traf das geballte Schockfeuer der
NET-OF-REBELLION-Leute auch den zweiten Wachmann.
 
,,Wir können nur hoffen, dass er schnell genug getroffen wurde",
sagte Bill Coltrane, ,,und zwar noch bevor er irgendeinen Alarm
auslösen konnte."
 
,,Damit dürfen wir leider nicht rechnen", meinte Ramirez.
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Alarmsirenen schrillten jetzt über das ganze Gelände und
beantworteten die Frage, ob einer der Wachmänner noch Gelegenheit
hatte, mit Hilfe irgendeines Signals seine Leute zu informieren,
bevor er betäubt worden war. Selbst das sekundenschnelle Gewitter
von Schockstrahlen war offenbar nicht schnell genug gewesen.
 
Bill Coltrane war klar, dass jetzt bald die Hölle los sein
würde. Aus verschiedenen Richtungen tauchten Wachleute hinter den
Ecken der Baracken auf, feuerten sofort mit Schockstrahlen. Es war
ganz offensichtlich, dass sie versuchten, die
NET-OF-REBELLION-Leute nur zu betäuben. Vielleicht aus
Verantwortungsbewusstsein und Humanität heraus, vielleicht aber
auch nur, damit sie einige der Eindringlinge in die Hände bekamen
und auf diese Weise mehr über die Organisation heraus bekommen
konnten. Die NET-OF-REBELLION-Leute feuerten zurück, gingen in
Stellung.
 
Die Maßnahmen der Wachleute wirkten etwas unkoordiniert.
Offensichtlich waren sie nicht auf den Fall eingestellt, dass
jemand die äußere Sicherheitsbarriere einfach übergangen hatte und
mitten in der Anlage gelandet war.
 
Eine Tatsache, die so absurd zu sein schien, dass sich niemand
wirklich darauf vorbereitet hatte und genau das war einer der
Gründe gewesen, weshalb Bill Coltrane sich für dieses riskante
Vorgehen entschieden hatte.
 
Nur noch wenige Dutzend Meter waren es bis zum kuppelförmigen
Zentralgebäude.
 
Coltrane, Ramirez und Hensley waren unter den ersten
NET-OF-REBELLION-Leuten, die den Eingangsbereich erreichten. Das
Außenschott, durch das man ins Innere gelangen konnte, war fest
verschlossen. Bill Coltrane nahm den Blaster, richtete ihn auf
jenen Bereich indem er das Schloss vermutete.
 
,,Sagen Sie bloß, Ihnen stehen keine subtileren Methoden zur
Verfügung?", fragte Ramirez.
 
,,Oh, doch, natürlich, aber ich habe keine Lust erst ein
elektronisches Modul anzulegen und lang und breit herumzuprobieren
bis ich endlich den richtigen Dreh gefunden habe."
 
Coltrane drückte ab. Der Blasterstrahl fraß sich in die
Außenhaut des Schotts. Ein verbrannter Geruch entstand. Das Schott
sprang auf, ließ sich dann einen Moment später ohne Mühe beiseite
schieben.
 
Hensley fasste mit an. Er war es auch, der als erster ins Innere
stürmte. Ein Korridor lag vor ihnen. An dessen Ende befand sich ein
Kampfroboter vom Blechmanntyp.
 
Der Roboter richtete seine Waffenmündungen in Richtung der
Eindringlinge. Ob es sich um Schocker- oder Blastermündungen
handelte, war nicht auf den ersten Blick zu erkennen.
 
Hensley hatte keine Lust darauf zu warten, ob er zu Asche
verbrannt oder nur betäubt wurde.
 
Er hob den Blaster. Mit einem Betäubungsstrahl konnte man gegen
einen Roboter wenig ausrichten. Deshalb war es auch nicht sinnvoll,
den Schocker zu benutzen.
 
Hensley feuerte. Coltrane kam ihm zu Hilfe, feuerte ebenfalls.
Die grellen Strahlen fraßen sich in das Metall des Roboters hinein.
Die Lichterscheinung, die dann entstand, ließ die Männer von
NET-OF-REBELLION die Augen zusammen kneifen. Der Roboter platzte
förmlich auseinander. Ein paar Augenblicke war nichts mehr davon
übrig als ein Haufen Metall und Asche.
 
,,Los, weiter!", rief Bill Coltrane.
 
Sie hetzten den Korridor entlang bis zur nächsten Biegung. Dort
blieben sie stehen.
 
Ramirez erreichte die Biegung als Erster. Er tauchte hinter der
Deckung hervor, hielt den Blaster in der einen und den Schocker in
der anderen Hand. Je nach dem, ob er einen mechanischen oder
menschlichen Gegner vor sich hatte, konnte er entsprechend
reagieren, aber der Korridor war leer.
 
Ramirez drehte sich zu Bill Coltrane herum.
 
,,Ich hoffe, Sie wissen wo Sie hier hin wollen?"
 
,,Natürlich."
 
,,Dann würde ich vorschlagen, Sie gehen voran, Coltran."
 
,,Nichts lieber als das. Die Sache ist eigentlich ganz einfach.
Wir müssen so nah wie möglich an die Zentrale heran."
 
,,Sagen Sie bloß, Sie kennen sich mit der Qrroqg-Technik
aus?"
 
Coltrane grinste.
 
,,Das wäre nun wirklich übertrieben. Aber so ein Schirm lässt
sich glücklicherweise auch hier mit deaktivieren." Und damit hielt
Coltrane seinen Blaster hoch. ,,Ein paar präzise bemessene Schüsse
und der Schirm ist genau für die Zeit außer Kraft, die wir
brauchen."
 
Die Männer stürmten weiter voran. Wachleute kamen ihnen
entgegen, eröffneten das Schocker-Feuer auf die Eindringlinge. Bill
Coltrane duckte sich. Einer der Strahlschüsse zischte dicht über
ihm hinweg. Ramirez und Hensley feuerten zurück, ebenso zwei
weitere NET-OF-REBELLION-Männer.
 
Die Wachleute sanken getroffen zu Boden, betäubt.
 
,,Hier McCord", meldete sich einer der NET-OF-REBELLION-Leute,
die draußen gegen die Wachmannschaft kämpften, über Funk zu
Wort.
 
McCords Stimme dröhnte in Bill Coltranes Headset.
 
,,Was gibt es?", fragte Coltrane.
 
,,Hier wird es knapp. Wir werden mehr oder weniger
belagert."
 
,,Dann soll die Reserve eingreifen. Die werden sich wundern,
wenn ihnen noch einmal zwanzig Leute in den Rücken fallen und
plötzlich aus dem Nichts auftauchen."
 
,,Sehen Sie zu, dass Sie den Job hinter sich bringen", forderte
McCord.
 
,,Wir tun unser Bestes", war Coltranes Erwiderung. Sie liefen
weiter. Coltrane schien genau zu wissen, wo es hinging. Mit einem
Blasterschuss wurde die nächste Tür geöffnet, dann lag die Zentrale
vor ihnen.
 
Ein weiteres Mal war eine Schiebetür mit Hilfe des Blasters zu
öffnen. In der Schirmzentrale befanden sich einige
Kontrolltechniker. Einer von ihnen hob einen Schocker, versuchte
auf die Eindringlinge zu schießen. Doch er kam nicht dazu. Hensley
war schneller, erwischte ihn mit einem Lähmstrahl. Der Mann sank zu
Boden. Innerhalb von Augenblicken wurden auch die beiden anderen
Techniker betäubt.
 
Coltrane hob seinen Blaster, richtete ihn auf eine ganz
bestimmte Stelle. Dann feuerte er.
 
Module zerplatzten, eine kleine Explosion ereignete sich. Ein
verbrannter Geruch breitete sich aus.
 
,,Das dürfte fürs erste reichen", knurrte er.
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In der Zentrale der STAR DRIVE...
    
Ren Mangorak starrte auf die Bildkugel. Sie zeigte eine
schematische Darstellung der galaktischen Positionen von Tanut und
Owharlon.
 
Zherkon befand sich ebenfalls in der Zentrale des Großraumers.
Und wenn sich die physischen Reaktionen von Salten und Terranern
auch leicht unterschieden, so gab es doch Anzeichen von Nervosität
bei dem Geschwaderführer, der sich von Namlan abgewandt hatte.
 
In diesem Moment meldete sich Areq Ergoorn, der Chefingenieur
der STAR DRIVE über Interkom.
 
,,Ich werde versuchen aus den Triebwerken herauszuholen, was
herauszuholen ist, Commander", erklärte der Sibirier. ,,Trotzdem
wird es sehr knapp werden und es ist fraglich, ob wir Owharlon noch
rechtzeitig erreichen."
 
,,Ich vertraue da ganz Ihren Fähigkeiten", erwiderte Ren
Mangorak.
 
Areq Ergoorn lächelte dünn.
 
,,Etwas zuviel der Verantwortung, Sir. Aber wir tun hier, was
wir können. Ergoorn Ende."
 
Die Interkom Verbindung wurde unterbrochen. Das Gesicht des
Sibiriers verschwand vom Sichtschirm.
 
Ren Mangorak erhob sich von seinem Kommandantensessel. Er wandte
sich an Zherkon.
 
,,An unseren letzten Aufenthalt im Hyperblast haben wir
schlechte Erinnerungen", meinte der Planetenadministrator. Er
spielte damit auf die sogenannten Geister des Hyperblast an. Ein
Großteil der Besatzung war, nachdem die STAR DRIVE durch eines der
bogenförmigen Felsentore auf Orlan geflogen war, mehr oder minder
dem Wahnsinn verfallen. Die Besatzungsmitglieder waren von
Halluzinationen heimgesucht worden, und es hatte keine andere
Möglichkeit gegeben, als sie reihenweise mit Schockern zu
paralysieren.
 
In knappen Worten fasste Ren Mangorak dem karsan'altorischen
Geschwaderführer seine Bedenken zusammen.
 
,,Wir kennen das Problem", erwiderte Zherkon. ,,Es lässt sich
durch die Einnahme von bestimmten Substanzen im Griff halten."
 
Ren Mangorak hob die Augenbrauen.
 
,,Substanzen, die, wie ich annehme, für den Metabolismus eines
Karsan'altors synthetisiert worden sind?", vermutete der
Planetenverwalter und Commander der STAR DRIVE.
 
Zherkon bestätigte dies.
 
,,Ja, das ist richtig, aber wie Sie wissen sind sich
Karsan'altor und Menschen sehr ähnlich. Es gibt keinen Grund
anzunehmen, dass diese Substanz bei Ihnen nicht wirken sollte. Im
Übrigen hat Sadres, der Beauftragte für medizinische Fragen in
meinem Stab, eine Version dieser Substanz entwickelt, die an die
physischen Parametern von Terranern angepasst wurde, zumindest
soweit das auf die Schnelle möglich war."
 
Hen Faluta, der erste Offizier der STAR DRIVE, meldete sich
jetzt zu Wort.
 
,,Ein medizinisches Experiment, mit der gesamten Besatzung?",
fragte er. ,,Ich kann nicht verhehlen, dass mich das nicht
begeistert."
 
Ren Mangorak nickte leicht.
 
,,Ich bin Ihrer Meinung, I.O. An diesem Punkt denke ich genauso
wie Sie", erklärte er. ,,Aber ich denke, wir haben keine andere
Wahl. Ansonsten bekommt Namlan, was er will: Die Erde."
 
,,Es besteht eine andere Möglichkeit", erklärte Zherkon. ,,Wir
könnten mit Beibooten durch eines der Tore auf Keldoso fliegen, um
in die Welt Salgur zu gelangen. Nur ausgewähltes und für die
Mission erforderliches Personal nimmt an der Operation teil. Sie
wären natürlich auch dabei, Ren Mangorak. Schließlich kann ich
nicht erwarten, dass Sie uns bereits soweit trauen, uns allein zu
den entsprechenden Schaltanlagen fliegen zu lassen. Die Angehörigen
meines Stabes und ich sind in der Lage die technischen Anlagen zu
bedienen und entsprechende Verschaltungen vorzunehmen, um Namlans
Flotte zu stoppen."
 
Leon Orrossyrov, der zweite Offizier, mischte sich in das
Gespräch ein. ,,Das klingt nach einer vernünftigen Lösung", sagte
er. ,,Das noch einmal der Wahnsinn an Bord der STAR DRIVE
ausbricht, sollten wir wirklich nicht riskieren."
 
Ren Mangorak konnte die Bedenken Orrossyrovs gut
nachvollziehen.
 
Es gab noch einen anderen Aspekt, der dafür sprach, die STAR
DRIVE nicht in das Hyperblast einfliegen zu lassen, sondern sie als
Reserve zurück zu behalten.
 
Schließlich konnte ja niemand sagen, ob die Operation wirklich
glückte und falls nicht, und es Namlan gelang, die Erde zu erobern,
muss es eine Ausgangsbasis des Widerstandes geben und das konnte
nur die STAR DRIVE sein. Ren Mangorak mochte an diese Möglichkeit
nicht gerne denken, denn die Aussichten Namlans Herrschaft wieder
zu beenden, waren außerordentlich gering.
 
Ren Mangorak wandte sich an Zherkon, den karsan'altorischen
Geschwaderführer.
 
,,Ich nehme an, die Mitglieder des Stabes, den Sie mit an Bord
genommen haben, sind ausschließlich ehemalige Angehörige des
Karsan'altor-Flotte."
 
,,Das ist richtig."
 
,,Sie kennen sich also mit den technischen Anlagen aus, die sich
auf der anderen Seite dieser Tore befinden?"
 
,,In jener Welt, die wir Keldoso nennen, ja", bestätigte der
Geschwaderführer. ,,Davon können Sie ausgehen. Es wird dort,
technisch gesehen, keine unlösbaren Probleme für uns geben, auch
wenn die Aktivierung einer solchen Notfallschaltung natürlich keine
Routinesache ist."
 
Ren Mangorak nickte langsam. ,,Es wird sehr knapp werden."
 
Zherkon konnte das nur bestätigen.
 
,,Wir werden im Übrigen auch nur eine einzige Chance
bekommen."
 
,,Warum?"
 
,,Eine Aktivierung der Notfallschaltung ist ist nur einmal
innerhalb eines karsan'altorischen Jahres möglich. Aus
Sicherheitsgründen, wie Sie sich sicher vorstellen können."
 
,,Verstehe."
 
,,Eine andere Frage ist, in wie weit die TERRA-BUND-Flotte in
der Lage wäre, mit den verbliebenen Angreifer-Schiffen selbst
fertig zu werden, sobald die Notfallschaltung aktiviert ist.
Schließlich befinden sich unsere Spezialschiffe auf Hallaan-2 und
könnten in keinem Fall rechtzeitig ins Sol-System gebracht
werden."
 
Mangorak atmete tief durch.
 
,,Ich hoffe, dass das in Ordnung geht."
 
Zherkons Gesichtsausdruck zeigte einen Blick, der sich mit dem
Begriff 'skeptisch' umschreiben ließ, auch wenn Ren Mangorak
wusste, dass dieser Eindruck durchaus auch lediglich auf der
Interpretation eines terranischen Betrachters beruhte.
 
,,Dazu kann ich wenig sagen", erklärte Geschwaderführer Zherkon.
,,Nur bedenken Sie eines: Die Großraumer der TERRA-BUND-Flotte
werden von der Notfallschaltung genauso betroffen sein wie Namlans
Einheiten."
 
,,Das ist mir schon klar."
 
,,Ihre Leute werden auf den Einsatz ehemaliger Antimant-Raumer
angewiesen sein - also vergleichsweise primitiver Einheiten."
 
,,Aber gegen einen Gegner, der kaum noch manövrieren kann."
 
,,Wir können nur hoffen, dass die Kommandanten der jeweiligen
Einheiten vernünftig sind und nicht jedes Schiff einzeln geentert
und erobert werden muss!"
 
,,Über diese Brücke gehen wir, wenn wir in der Welt Keldoso
waren", erklärte Zherkon.
 
,,Ja, da haben Sie natürlich recht."
 
,,Ich verstehe, dass Sie sich Sorgen machen, Mangorak."
 
,,So?"
 
,,Aber auch ich mache mir Sorgen. Um Ihr Volk - und um mein
eigenes."
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GALACTIC SECURITY-Chef Nedd Rogers aktivierte die
Bild-Projektion. Auf einer schematischen 3-D-Darstellung war zu
sehen, wie nach und nach Dutzende von Großraumern aus dem Hyperraum
materialisierten.
 
,,Das sind aktuelle Bilder", sagte Rogers, der vor kurzem ersten
Attentatsversuch getrotzt hatte. Der Chef der GALACTIC SECURITY war
zum Regierungssitz des Ministerpräsidenten des terranischen Bundes
geeilt, denn jetzt mussten koordinierte und sehr schnelle
Entscheidungen getroffen werden. Die Lage hatte sich zugespitzt.
Namlans Flotte stand unmittelbar davor, die Erde zu besetzen. Die
Nachrichten, die bei der Bundesregierung des terranischen Bundes
eintrafen, waren mehr als alarmierend.
 
Bonner Fyrtram saß mit Leichengesicht in seinem Schalensessel.
Die Probleme, denen sich Fyrtram in letzter Zeit, auch aufgrund der
neuen Verfassung des terranischen Bundes, gegenüber gestanden sah,
waren wohl nur ein laues Lüftchen gegenüber dem, was ihm jetzt
bevor stand.
 
,,Jetzt ist er also gekommen, der Augenblick, vor dem wir uns
alle gefürchtet haben", sagte Fyrtram. An dieser Krisensitzung nahm
lediglich ein internes Beraterteam teil, nicht das gesamte
Kabinett, denn die Koalitionsregierung, der Fyrtram vorstand, stand
nicht gerade auf stabilen Beinen.
 
Außerdem schienen einige Kabinettsmitglieder im Moment nicht
erreichbar zu sein.
 
Fyrtram hatte sich schon gefragt, ob das mit rechten Dingen
zuging oder ob sich da jemand an den Kommunikationskanälen zu
schaffen gemacht hatte.
 
Seine Experten hatten keine eindeutigen Indizien dafür finden
können.
 
Aber das musste nichts heißen.
 
Außer Rogers waren da noch Joana Partek, Fyrtrams
Allround-Beraterin und Chef des politischen Geheimdienstes. Sie
pflegte sich um die Aktivitäten der Opposition zu kümmern und in
dieser Hinsicht hatte sie in letzter Zeit wahrlich viel zu tun
gehabt. Außerdem Piet Nijhart, der Pressesprecher, der mit
eingezogenen Schultern dasaß. Ihm würde eine besondere Rolle
zufallen, denn was immer jetzt auch beschlossen wurde, er würde es
zu verkünden haben und das möglicherweise schon innerhalb weniger
Augenblicke.
 
Die Ankunft von Namlans Flotte erforderte unmittelbare
Reaktionen. Darüber hinaus war noch General Barnes anwesend, ein
Militärattaché im Stab des Ministerpräsidenten. Seinen Bericht zur
militärischen Lage hatte er bereits abgegeben. Er war kurz zu
fassen und mit einem Wort zu beschreiben: aussichtslos.
 
Gegen eine derartig geballte Macht, wie die Großraumerflotte
Namlans hatte die Abwehr der terranischen Flotte keinerlei Chance,
wenn man in Betracht zog, dass die Großraumer der TERRA-BUND-Flotte
vermutlich nur bedingt eingesetzt werden konnten.
 
"Wir können einfach nicht ausschließen, dass unsere Raumer durch
Fernsteuerung der Karsan'altor außer Gefecht gesetzt werden und
sollten uns auf keinen Fall auf ihre Kampfkraft verlassen",
erläuterte Barnes.
 
Was den Rest der TERRA-BUND-Flotte-Einheiten anging, so war
damit gegen Namlans Flotte nicht anzukommen.
 
Weder zahlenmäßig, noch vom technologischen Niveau her, denn
viel Einheiten der Terraner stammten noch aus alten Antimant
Beständen.
 

Alles scheint verloren, dachte Bonner Fyrtram. Es ist eine
Sache von Stunden, vielleicht Tagen, dann werden Namlans Leute an
verschiedenen Punkten auf der Erde gelandet sein und die
Schaltstellen der Macht übernommen haben. Es gab keinen Grund
dafür, weshalb das nicht passieren sollte. Keine Macht, die sich
noch zwischen die Erde und Namlan stellte, zumal vor wenigen
Augenblicken auch die Nachricht eingetroffen war, dass ein Attentat
auf die Schutzstation verübt worden war, von der aus der
Qrroqg-Schirm um die Erde herum projiziert wurde.
Unglücklicherweise war dieser Anschlag erfolgreich, aus der Sicht
der Attentäter, verlaufen. Sie hatten es offenbar darauf abgesehen
gehabt einen genau kalkulierten Schaden anzurichten. Wer immer auch
in den nächsten Tagen die Macht auf der Erde erringen würde, er
würde es nicht schaffen, den Qrroqg-Schirm schneller als in
achtundvierzig oder vielleicht sogar in zweiundsiebzig Stunden
wieder aufzubauen. Innerhalb dieses Zeitintervalls waren
Komplikationen durch Einwirkungen der Magnetstürme in der Galaxis
nicht zu erwarten, auch wenn ein gewisses Risiko natürlich blieb.
Ein Risiko, das die Invasoren offenbar bewusst eingegangen waren.
Und nicht nur sie, sondern auch ihre irdischen Helfershelfer der
Organisation NET-OF-REBELLION.
 
In der Station, so hatte Rogers berichtet, wurde noch gekämpft,
aber vom Ausgang dieses Kampfes hing kaum noch etwas ab, denn der
Schaden war bereits angerichtet. Die NET-OF-REBELLION-Terroristen
hatten sich in die Schaltzentrale der Schutzstation zurückgezogen
und verbarrikadiert. es war unmöglich gegen sie mit massiven
Strahlwaffen- und Blastereinsatz vorzugehen, weil dann die Station
vollkommen zerstört worden wäre. Das wiederum hätte für die
Zukunft, ganz gleich wie sie für den blauen Planeten auch immer
aussehen mochte, unabsehbare Folgen gehabt und wäre nicht
verantwortbar gewesen.
 
Ein paar Tage konnten die NET-OF-REBELLION-Terroristen ganz
sicher dort durchhalten. Bis dahin, so rechneten sie offenbar,
stand die Erde unter Kontrolle Namlans.
 
Boris Gimlon, Bonner Fyrtrams politischer Berater, betrat etwas
verspätet den Konferenzraum.
 
,,Sorry, ich bin aufgehalten worden", meinte er.
 
Piet Nijhart lächelte verkrampft. ,,Ein ungünstiger Zeitpunkt
dafür", stellte er fest.
 
Bonner Fyrtram hob die Hand und sagte: ,,Lassen Sie nur, das
bringt uns auch nicht weiter." Er wandte sich an Nedd Rogers, den
GALACTIC SECURITY-Chef. ,,Gibt es bereits eine Stellungnahme von
Morug Bretzol?"
 
Bretzol gehörte der Partei des neuen Weges an und stand in
Opposition zu Fyrtram. Er war Chef der planetaren Regierung Terras
und hatte sich in der Vergangenheit immer wieder in
Kompetenzstreitigkeiten mit der Zentralregierung verstrickt. Es war
allerdings bekannt, dass er zu den Befürwortern eines neuen
Imperiums gehörte.
 
Zunächst hatten Leute wie Bretzol alles getan, um die
Bundesregierung wie einen Popanz aussehen zu lassen, einen
zahnlosen Tiger, der völlig handlungsunfähig war. Natürlich war es
leicht, in Anbetracht eines solchen Bildes, dafür zu plädieren,
eine starke Zentralgewalt einzuführen, ein Imperium, ein
machtvolles Staatengebilde, das in der Lage war, die politischen
Verhältnisse in der Galaxis selbst zu prägen, anstatt nur ein
Spielball anderer Mächte zu sein. Und diese Gedanken waren auf
Terra nicht auf taube Ohren gestoßen. Ganz im Gegenteil. Viele
Terraner dachten inzwischen ähnlich oder waren zumindest
unentschieden. Die Bürger des blauen Planeten sehnten sich nach
Ruhe, einer Phase der Konsolidierung und des Friedens.
 
Und in den Kolonien war die Stimmungslage ähnlich. Die blutigen
Auseinandersetzungen der jüngsten Zeit hatten ein übriges dazu
getan.
 
Unter diesen Bedingungen war das Angebot der reanimierten
Karsan'altor einfach zu verlockend. Für viele zumindest, die nicht
übersahen, dass der Aufbau eines Imperiums vielleicht das Gegenteil
von dem bewirken würde, was die Menschen sich wünschten, nämlich
neue Feindschaften und neue Spannungen galaktopolitischer Art.
 
Eine Markierung leuchtete innerhalb der Drei-D-Projektion
auf.
 
,,Es scheint als würde uns jetzt eine aktuelle Nachricht
geschickt", stellte Nedd Rogers fest.
 
,,Da kann es sich eigentlich nur um ein Ultimatum handeln",
murmelte Bonner Fyrtram.
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Bill Coltrane wirbelte herum. Er feuerte seinen Paraschocker ab,
als er die Gestalt durch das Schott treten sah. Mit einem Ächzen
brach der Wachmann zusammen, noch ehe dieser seinen eigenen
Schocker hatte abfeuern können.
 
Aber ihm folgten weitere Wachmänner.
 
Schockstrahlen zischten durch die Luft.
 

Sie wollen uns lebend!, dachte Coltrane. 
Vielleicht aus humanitären Erwägungen - wahrscheinlich aber um
aus uns etwas herausquetschen zu können!
 
Coltrane wusste, dass er seine Gefangennahme nur noch
hinauszuzögern vermochte. Allenfalls das. Aber Zeitgewinn konnte in
dieser Phase der Operation entscheidend sein. In wenigen Stunden
spielte das alles vielleicht schon keine Rolle mehr, weil Namlan
dann längst die Herrschaft über die Erde übernommen hatte.
 
Es ging jetzt nur darum, zu verhindern, dass die
Instandsetzungsarbeiten an der Schutzstation schnell in Angriff
genommen werden konnten.
 
Aber die Präzision, mit der die Schäden verursacht worden waren,
stellte ohnehin sicher, dass eine Wiederherstellung des Schirms
vermutlich nur innerhalb mehrerer Tage möglich gewesen wäre.
 
Über Funk hatte Coltrane inzwischen erfahren, dass die noch in
Gleitern befindlichen NET-OF-REBELLION-Kämpfer inzwischen
aufgegeben hatten. Es gab also keine realistische Möglichkeit der
Flucht für jene, die sich in der Zentrale eingeigelt hatten.
 
Inzwischen hatten die Wachmannschaften ihr Territorium zum
Großteil zurückerobert und sich die Korridore entlanggekämpft. Nur
die Zentrale der Schutzstation war noch in den Händen der
NET-OF-REBELLION-Leute.
 
Noch...
 
Ramirez stand zwei Meter neben Coltrane. Ein Schockstrahl
erfasste ihn, ließ ihn bewusstlos niedersinken.
 
Hensley nahm indessen Deckung hinter einer Konsole, schoss
seinen Schocker ab.
 
Immer mehr Angehörige der Wachmannschaften erreichten die
Zentrale, deckten die NET-OF-REBELLION-Mitglieder mit
Schockstrahl-Feuer ein.
 
Einer nach dem anderen sank getroffen zu Boden.
 
Hensley erwischte es auch.
 
Und Augenblicke später wurde Bill Coltrane getroffen.
 
Alles drehte sich vor seinen Augen. Dann wurde es dunkel um ihn.
Bewusstlosigkeit erfasste ihn.
 
Regungslos blieb er liegen.
 
Die Angehörigen der Wachmannschaft nahmen den Raum in Besitz,
postierten sich an strategisch wichtigen Punkten, untersuchten die
Betäubten darauf hin, ob von ihnen noch irgendeine Gefahr ausging
und nahmen ihnen die Waffen ab.
 
Ein paar von ihnen überprüften die Rechnersysteme.
 
,,Die Schäden sind immens!", meinte einer von ihnen zwischen den
Zähnen hindurch.
 
Seine Finger glitten über die Tasten eines Terminals.
 
Auf einem der Schirme wurde es hell.
 
Ein Bild war zu sehen.
 
Es zeigte das Bild eines bronzehäutigen Karsan'altors.
 
,,Heh, was ist das denn?", meinte einer der anderen Wachmänner
und steckte seinen Schocker zurück an den Gürtel.
 
,,Das ist offenbar eine Nachricht, die zur Zeit alle Frequenzen
überlagert!", meinte der andere Wachmann mit tief gefurchter
Stirn.
 
"Mein Name ist Namlan", sagte der bronzehäutige Mann. "Und ich
stelle der Regierung des Terranischen Bundes hiermit ein Ultimatum.
Ich werde Terra vernichten, wenn nicht innerhalb von 24 Stunden
sämtliche Exekutivgewalt an mich übergeben wird. Nach Ablauf dieses
Ultimatums wird ohne Verzögerung mit dem Angriff begonnen.
Sämtliche Opfer, die unvermeidlicherweise entstehen werden, wird
man der Bundesregierung anlasten müssen, sollte sie meinen
Forderungen nicht innerhalb der gesetzten Frist nachkommen. Ich
möchte darauf hinweisen, dass Ihre Großraumer Sie nicht schützen
können, da wir in der Lage sind, sie per Fernsteuerung zu
übernehmen. So viele Einheiten Ihrer jämmerlichen Flotte sie auch
zusammenziehen mögen, es wird nicht ausreichen, um es mit den
dreißigtausend Einheiten aufnehmen zu können, über die ich
gegenwärtig den Befehl führe. Also appelliere ich an die Vernunft
derer, die die Verantwortung tragen. Vermeiden Sie Opfer. Unnötige
Opfer, wie ich betonen möchte. Und leiten Sie die notwendigen
Schritte ein. Der von uns gesetzte Zeitrahmen reicht dazu völlig
aus."
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Bonner Fyrtram wurde blass. Er schüttelte nur den Kopf. 
Das durfte nicht wahr sein!
 
Nedd Rogers hingegen war außerordentlich wütend. ,,Wie kann es
angehen, dass diese Bilder über den Äther gegangen sind, so dass
sie über TV und Computernetz in nahezu alle Haushalte gelangt sein
dürften!"
 
Boris Gimlon, der Politische Berater des Ministerpräsidenten,
hatte dazu seine feste Meinung. ,,Dreimal dürfen Sie raten, wer
dahinter steckt", knurrte er. ,,Da braucht man doch nicht einmal
einen umfangreichen Geheimdienstapparat, um darauf kommen zu
können!"
 
Bonner Fyrtram ließ sich in einen der Schalensessel fallen, der
sich daraufhin exakt seiner Körperform anpasste. Er blickte auf,
hob die Augenbrauen. "Sie denken an Morug Bretzol und seine Leute
von der planetaren terranischen Regierung?"
 
,,Logisch! Die stecken doch mit den Invasoren unter einer Decke!
Mal ganz abgesehen von Gregory Allen und seinen Helfershelfern von
der Partei des neuen Weges! Und die haben natürlich auch ihre Leute
bei den Medien..."
 
,,Man kann die Brüder deswegen juristisch drankriegen", war
Joanna Partek überzeugt. Das Gesicht der Chefin des politischen
Geheimdienstes, dessen Aufgabe es war, Fyrtram über die Aktivitäten
der Opposition zu unterrichten, lief rot an. Ziemlich dunkelrot
sogar. Auch ihr war der Ärger deutlich anzusehen. Dabei bezog sich
wohl nur ein Teil dieses Ärgers auf Allen, Bretzol und ihre Helfer.
Der größere Teil hatte wohl damit zu tun, dass sie sich in diesem
Augenblick wie eine Versagerin vorkam. Denn schließlich hätte es in
ihr Aufgabengebiet gehört, derartige Pläne der Opposition im Voraus
zu erkennen. Dafür hatte sie schließlich ihren Etat und ihre Leute.
Aber selbst mit dem relativ großen Aufwand, der in dieser Richtung
betrieben worden war, war es offenbar nicht möglich gewesen, von
den Plänen der Regierungsgegner im Voraus etwas in Erfahrung zu
bringen.
 
Fyrtram machte eine wegwerfende Handbewegung.
 
,,Es hat keinen Sinn, weiter darüber nachzugrübeln. Die
Nachricht ist seit ein paar Minuten so ziemlich jedem Terraner
bekannt. Das ist eine Tatsache. Und von dieser Tatsache haben wir
auszugehen."
 
,,Geheimhalten lässt sich der Anflug einer Flotte von
dreißigtausend Einheiten ohnehin nicht", gab General Barnes zu
bedenken. ,,Jedes Handelsschiff, ja jeder kleine Klipper, der im
Sonnensystem unterwegs ist, ist in der Lage mit seinen
Ortungssystemen zu sehen, was Sache ist."
 
,,Richtig", nickte Fyrtram.
 
,,Was jetzt als nächstes geschieht, liegt auf der Hand",
erklärte Rogers.
 
,,Und was?", fragte Fyrtram.
 
,,Planetenweite Panik."
 
,,Sind irgendwelche Vorschläge zur strategischen Abwehr dieser
Invasion vorhanden?", fragte Fyrtram.
 
Es herrschte bedrückendes Schweigen.
 
Eine Nachricht platzte in dieses Schweigen hinein.
 
Sie wurde über Interkom weitergegeben und betraf die
NET-OF-REBELLION-Attentäter, die in der zum Qrroqg-Schirm
gehörenden Schutzstation erheblichen Schaden angerichtet hatten.
Die Täter waren allesamt gefasst worden.
 
Aber niemand im Raum konnte sich darüber im Augenblick noch
freuen.
 

Wir haben verloren, dachte Fyrtram. 
Aus und vorbei. Vierundzwanzig Stunden lässt uns Namlan noch
Zeit, aber das ist nicht mehr als eine Galgenfrist, wie jedem hier
im Raum klar ist. Vierundzwanzig Stunden... In dieser Zeit lässt
sich kaum ein Wunder in die Wege leiten...
 
Und eines solchen Wunders hätte es wohl bedurft, um das Blatt
noch zu wenden.
 
,,Die Frage ist, ob wir sofort aufgeben, oder noch ein bisschen
zu pokern versuchen", sagte Nedd Rogers.
 
Joanna Partek lachte auf.
 
,,Unser Gegner sah kaum so aus, als würde er mit sich pokern
lassen", gab sie zu bedenken.
 
,,Eine Nachricht von Gregory Allen!", meldete Gimlon. ,,Soll ich
sie auf einen der Schirme holen?"
 
Fyrtram zuckte die Achseln.
 
,,Ist wohl unvermeidlich!"
 
Auf einem der Sichtschirme an der Wand erschien das Gesicht von
Gregory Allen, dem Führer der Partei des neuen Weges.
 
,,Hallo, Fyrtram, wie geht's?" Er konnte sein Grinsen kaum
unterdrücken. ,,Wie ich annehme, wurden Sie soeben auch Zeuge einer
sehr interessanten Sendung, die vielleicht nicht unbedingt für die
Öffentlichkeit bestimmt war, aber..." Er zuckte die Achseln.
 
,,Ich nehme an, Sie hatten Ihre Finger bei der Verbreitung von
Namlans Ultimatum im Spiel."
 
,,Trauen Sie mir so viel Schlechtigkeit zu, Trawishheim?"
 
,,Ich traue Ihnen alles zu."
 
,,Es stimmt in der Tat, dass ich die Invasion und die damit
verbundene Übergabe der Regierungsgewalt an Namlan befürworte."


,,Ich hatte schon befürchtet, Sie wollten sich mir als
Vermittler andienen..."
 
,,Nicht ganz", korrigierte Allen.
 
,,Dann kommen Sie auf den Punkt, Allen!"
 
,,Ich schlage vor, dass Sie ein Zeichen des Vertrauens an Namlan
übermitteln."
 
,,Und wie sollte das aussehen?"
 
,,Ganz einfach: Sie übertragen mir für die nächsten 24 Stunden
die Aufgabe, für eine reibungslose Übergabe zu sorgen."
 
,,Danke, aber auf Ihre Unterstützung kann ich in dieser Hinsicht
gerne verzichten!"
 
,,Es war nur ein freundliches Angebot!"
 
Fyrtram wandte sich an Barnes. ,,Schalten Sie den Kerl ab, ich
kann ihn nicht mehr sehen!"
 
,,Ist mir ein Vergnügen, Sir!"
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Dan McGruder, ehemaliger Chef der TERRA-BUND-Flotte, stand am
Fenster und blickte in die Nacht. An seiner Schulter lehnte ein
kleines menschliches Wesen, das er auf dem Arm hielt und dem er
gemeinsam mit seiner Frau Anja den Namen Susann Lara gegeben hatte.
Blaue Augen und schwarze Haare hatte die Kleine. Genau wie ihr
Vater.
 
,,Ich glaube, sie ist eingeschlafen", stellte Anja fest und
lächelte.
 
,,Ich denke auch."
 
,,Komm, gib sie mir, dann lege ich sie wieder ins Bett."
 
,,Ich fürchte, wenn du das tust, wird sie sofort wieder anfangen
zu schreien!"
 
,,Einen Versuch wäre es sicher wert. Oder willst du sie
vielleicht die ganze Nacht über auf dem Arm halten, Dan?"
 
Anja unterdrückte ein Gähnen.
 
Dan McGruder lächelte.
 
,,Warum nicht? Seit ich von allen Pflichten entbunden bin, kann
ich mir einen unregelmäßigen Lebenswandel ja durchaus leisten, ohne
dass das irgendwem auffallen würde."
 
Anja erhob sich von der Sitzgarnitur, streckte sich. Dann meinte
sie: ,,Unser Lebenswandel ist keineswegs unregelmäßig", korrigierte
sie ihn.
 
,,Ach nein? Wie nennst du es denn, wenn man sich die Nächte um
die Ohren schlägt und am Tag zusehen muss, das man sich etwas aufs
Ohr haut?"
 
,,Wir richten uns nur nach einem anderen Rhythmus als
sonst."
 
,,Auch wieder wahr."
 
,,Einem Rhythmus, den sie vorgibt."
 
,,Susann Lara..."
 
,,Genau."
 
Dan McGruder strich seiner kleinen Tochter zärtlich über den
Rücken und meinte dann nach einer kurzen Pause: "Ich bin ja weit
davon entfernt, mich irgendwie beklagen zu wollen."
 
,,Das will ich auch hoffen!", erwiderte Anja. ,,Schließlich wäre
es jetzt auch wohl etwas zu spät, um es sich noch einmal anders zu
überlegen!"
 
,,Allerdings!"
 
,,Komm, gib sie mir jetzt, Dan!"
 
,,Auf deine Verantwortung!"
 
,,Auf meine Verantwortung."
 
Sie trat an ihn heran, nahm ihm vorsichtig das Baby von der
Schulter. Die Übergabe klappte. Susann Lara bewegte etwas den Mund,
so als würde sie zu saugen versuchen oder von einer leckeren
Mahlzeit träumen. ,,Sie träumt von deinen Brüsten", sagte Dan und
grinste. "Etwas, was ich gut nachvollziehen kann!"
 
Anja nahm die Kleine und legte sie in ihre Wiege. Auch das
gelang, ohne, dass Susann Lara noch einmal aufwachte.
 
,,Jetzt haben wir mit etwas Glück ein paar Stunden für uns."


,,Kaum zu fassen!"
 
,,Tja, und was fangen wir damit an?" Anja unterdrückte erneut
ein Gähnen.
 
,,Ich schätze, am besten holst du deinen fehlenden Schlaf
nach."
 
Sie nestelte am Kragen seiner Kombination herum. Es war eine
neutrale Kombination, eine Uniform der TERRA-BUND-Flotte. Die hatte
er seit seinem Ausscheiden nicht mehr getragen. Zu viele
Erinnerungen waren damit verbunden. Er hatte einfach geglaubt, sich
so besser auf seine neue Rolle einstellen zu können.
 
Anja sah ihn an.
 
Ihrer beider Blicke verschmolzen für einige Augenblicke
miteinander.
 
Dan strich er ihr über das seidige, blonde Haar, das ihr
feingeschnittenes Gesicht umrahmte, in dessen Mitte sich eine
Stupsnase befand.
 

Eine hübsche Frau, mit der du da eine Familie gegründet
hast!, ging es McGruder durch den Kopf. Aber Anja McGruder
geborene Field war nicht nur hübsch. Sie war Chefmathematikerin an
Bord der legendären GALAXIS gewesen und hatte sich mit Hilfe von
Mentcaps profunde Kenntnisse über die Mathematik der Aliens
angeeignet.
 
Sie hob die Augenbrauen.
 
Ihr Blick war offen.
 
,,An dein Leben als Privatmann hast du dich noch nicht so
richtig gewöhnen können, was?", meinte sie.
 
,,Ist das eine Frage oder eine Feststellung, Anja?"
 
,,Such es dir aus."
 
,,Und wie ist das mit dir, Anja?"
 
,,Ich fühle mich sehr wohl. So wohl wie schon lange nicht mehr.
Es ist ein neuer Lebensabschnitt, ein Abenteuer, das mit nichts zu
vergleichen ist, was vorher war."
 
,,Nicht einmal mit der Mission der GALAXIS seinerzeit."
 
,,Nicht einmal damit. Aber du weichst mir aus."
 
,,Tue ich das?"
 
Sie lächelte, stemmte in gespielter Empörung die Hände in die
Hüften. ,,Gewöhne dir das schnell wieder ab, Dan?"
 
,,Wovon sprichst du?"
 
,,Davon, dass du Fragen mit Fragen beantwortest und dich dadurch
um klare Antworten herumzudrücken versuchst."
 
Er nahm sie in den Arm. ,,Angenommen wir kommen in finanzielle
Schwierigkeiten und in der Flotte oder sonstwo hat niemand
Verwendung für deine immensen mathematischen Fähigkeiten oder will
dir einen Job geben..."
 
,,Und was ist mit dir?"
 
,,Ich bin politisch in Ungnade gefallen, das ist was
anderes!"
 
,,Ach..."
 
,,Nein, aber ich wollte meinen Satz noch beenden!"
 
Sie küsste ihn. ,,So fern du noch weißt, wie er enden
sollte..."
 
,,Ich wollte nur sagen, dass du im Fall der Fälle auch einen Job
als Verhörspezialistin annehmen könntest. Die GALACTIC SECURITY hat
bestimmt Bedarf daran!"
 
,,Schuft!"
 
Ein Summton ertönte. McGruder drehte sich herum, eine Projektion
erschien und meldete, dass jemand an der Tür stand und eingelassen
werden wollte.
 
,,Hier ist Marshal Theodore Johnsson", meldete sich eine Stimme,
die McGruder nur allzu bekannt war. Schließlich war Johnsson
McGruders Stellvertreter im Amt des Flotten-Chefs gewesen.
 
Eine Drei-D-Projektion des massigen Offiziers erschien.
 
Ted Johnsson in leicht transparenter Holo-Miniaturversion.
 
Diese Projektion blickte McGruder scheinbar an.
 
,,Dan, mach schon auf, ich muss dich dringend sprechen."
 
,,Hauscomputer, Tür öffnen!", befahl McGruder an das
Rechnersystem, das die grundlegenden Funktionen seiner Wohnung
steuerte.
 
Wenig später öffnete sich die Schiebetür, die zum Wohnzimmer
führte.
 
Johnsson trat ein.
 
,,Hallo, Dan! Guten Abend, Anja."
 
,,Wie geht es? Was führt dich hier her?"
 
,,Die aktuelle Lage."
 
Dan McGruder hob die Augenbrauen, wechselte einen kurzen Blick
mit Anja. ,,Habe ich irgendetwas verpasst oder redest du nur von
dem üblichen Schlamassel: Dem Konflikt um die Goldvorkommen auf New
Paradise und die Querelen zwischen den Allen-Leuten und dem armen
Bonner Fyrtram!"
 
,,Die Lage hat sich fundamental geändert. Im Handumdrehen
sozusagen. Habt ihr wirklich nichts davon mitbekommen?"
 
Anja mischte sich in das Gespräch ein: ,,Zur Zeit kommen wir
nicht allzu oft dazu, fernzusehen - von den Vergnügungen des
Datennetzes mal ganz abgesehen!"
 
,,In den letzten Stunden war das vielleicht ein Fehler!", fand
Johnsson.
 
,,Jetzt raus mit der Sprache, was ist los?"
 
,,Du kannst einschalten, welchen Kanal du willst. Die Sendung
Namlans wird ständig wiederholt. Der Planet ist in Panik!"
 
,,Namlan?", echote Dan McGruder. Sein Gesicht wurde düster.
Langsam begann er sich zusammenzureimen, was möglicherweise
geschehen sein mochte.
 
,,Er ist mit dreißigtausend Großraumer-Einheiten ins Sol-System
eingedrungen und hat der Bundesregierung ein Ultimatum gestellt.
Innerhalb von vierundzwanzig Stunden soll die Regierungsgewalt an
ihn übergehen, ansonsten würde er mit der gewaltsamen Invasion der
Erde beginnen und dafür sorgen, dass Terra zerstört wird."
 
,,Was ist mit der Flotte?"
 
,,Welche Flotte, Dan? Dreißigtausend Großraumer - dagegen kommt
unsere Flotte nicht einmal unter günstigsten Umständen an. Außerdem
muss wohl befürchtet werden, dass sie zumindest die
Großraumer-Einheiten der TERRA-BUND-Flotte einfach durch
Fernsteuerung umfunktionieren und in ihre eigene Flotte
integrieren. Und das Schlimmste habe ich noch gar nicht
erwähnt..."
 
,,Was?", hakte McGruder nach.
 
,,Der Qrroqg-Schirm..."
 
,,Das ist doch nicht möglich!"
 
,,Doch! Offenbar ist er von Untergrundkämpfern der
NET-OF-REBELLION derart beschädigt worden, dass Terra für die
nächsten Tage ohne den Schutz dieses Schirms dasteht. Eine Gefahr
durch die Magnetstürme wird dadurch wohl nicht auf Terra
heraufbeschworen, aber gegen die Flotte Namlans wird uns dieser
Schirm nicht mehr helfen können."
 
,,Ich nehme an, die Begrüßungsreden von Leuten wie Gregory Allen
gingen bereits über die Schirme!"
 
,,Logisch! Die triumphieren jetzt."
 
Johnsson atmete tief durch. Der Marshal schien sich im wahrsten
Sinn des Wortes erst einmal Luft machen zu müssen.
 
,,So leid es mir tut, aber die Sache ist gelaufen, Dan."
 
,,Und Ren Mangorak? Die STAR DRIVE?"
 
Johnsson machte eine wegwerfende Handbewegung. ,,Geben wir uns
keinen Illusionen hin. Was immer Ren Mangorak und die Mannschaft
der STAR DRIVE auch unternehmen wird, sie werden zu spät kommen.
Mal davon abgesehen, dass ich nicht erkennen kann, mit welchen
Mitteln sie das Blatt wenden könnten. Das Sol-System ist in Namlans
Hand. Und das einzige, was wir tun können ist, den Widerstand gegen
die Besatzer zu organisieren."
 
Dan McGruder ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten.
 Sollte wirklich alles verloren sein? Er mochte es nicht
akzeptieren. Nicht so schnell und endgültig. Aber Theodore 'Ted'
Johnsson war in dieser Hinsicht offenbar längst weiter. Diesen
Punkt hatte der Flottenoffizier längst hinter sich gelassen.
 
Johnsson dachte als gewiefter Stratege bereits ein paar Schritte
weiter.
 
Die Invasion war in seinen Augen bereits so etwas wie eine
vollzogene Tatsache oder zumindest damit vergleichbar.
 
Anja schaltete einen Bildschirm ein, achtete dabei allerdings
darauf, dass die Lautstärke auf dem niedrigsten Level blieb.
Schließlich wollte sie Susann Lara nicht unnötigerweise wecken.
Bilder von Namlans Rede flimmerten über den Schirm. Unten wurden
als Schriftbanderole die neuesten Meldungen eingeblendet. ,,Das
darf doch nicht wahr sein!", stieß Anja McGruder dann hervor.
,,Morug Bretzol hat im Namen der planetaren Regierung Terras das
Ultimatum Namlans bereits akzeptiert!"
 
,,Hattest du im Ernst etwas anderes von diesem Kerl erwartet?",
fragte Dan McGruder.
 
,,Wenn du mich so fragst..."
 
Johnsson sagte: ,,Das ist auch der Grund, weshalb ich nicht etwa
auf die Idee gekommen bin, über Vipho mit dir zu kommunizieren,
Dan. Wir wissen nicht, wo überall in der Flotte, in der GALACTIC
SECURITY oder sonstwo an entscheidenden Stellen Leute sitzen, die
mit Allen, Bretzol oder sogar mit der Organisation NET-OF-REBELLION
sympathisieren. Da gibt es sicher sogar den einen oder anderen, der
von langer Hand dort eingeschleust wurde."
 
,,Du meinst, wir müssen damit rechnen, überwacht zu
werden..."
 
,,Es wird eine Art chaotischer Übergangsphase geben, bis Namlans
Herrschaft sich etabliert hat", war Johnsson überzeugt.
 
Dan McGruder zuckte die Achseln. ,,Eine Phase, die in diesem
Fall vielleicht nur wenige Tage dauert!"
 
Johnsson bestätigte das.
 
,,So sehe ich das auch. Und diese Zeit müssen wir nutzen, um
etwas auf die Beine zu stellen... Und dabei musst du mir
helfen!"
 
,,Ich bin ohne Amt und Funktion, wie ich dir ja wohl nicht ins
Gedächtnis rufen muss!"
 
,,Und ohne die damit verbundenen Privilegien", ergänzte
Anja.
 
Dan verschränkte die Arme vor der Brust. ,,Ich kann nicht sagen,
dass mich das bis jetzt sonderlich gestört hat", meinte er. ,,Bis
jetzt..."
 
,,Lass uns die Zeit nutzen, Dan! Wir müssen jetzt handeln. Ehe
es zu spät ist..."
 
Anja starrte wie gebannt auf die TV-Bilder. Dan blickte zur
Wiege seiner kleiner Tochter hinüber. 
Ich hätte dir wirklich einen weniger dramatischen Start in dein
junges Leben gewünscht, Susann Lara..., ging es ihm durch den
Kopf. 
Aber wer kann sich die Umstände, unter denen er aufwächst schon
aussuchen...
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Nowhere, New Paradise...
    
Jos Arnoldus van Beek wirbelte herum, griff nach dem Schocker,
als mit einer kleinen Detonation die Tür zu seinem Zimmer
aufgesprengt wurde.
 
Die Tür flog zur Seite.
 
In den Baracken und Container-Gebäuden von Nowhere gab es nur
selten elektronisch gesteuerte Schiebetüren. Derartiger Luxus war
auf dem Planeten des Goldes ziemlich selten anzutreffen. Aber das
würde sich zweifellos in nicht allzu ferner Zukunft ändern.
 
Van Beek riss den Schocker herum, ließ den Lauf in Richtung des
ersten Eindringlings zeigen.
 
Der Kerl in der Tür trug die Uniform der TERRA-BUND-Flotte.
 
Er war schwer bewaffnet, trug sowohl einen Schocker als auch
einen schweren Blaster bei sich.
 
Welche dieser beiden Waffen er abzufeuern gedachte, war
Sekundenbruchteile später nicht mehr festzustellen, denn van Beeks
Schockerstrahl erfasste den Mann und betäubte ihn auf der Stelle.
Er brach zusammen, schlug auf den Boden und blieb regungslos
liegen.
 
Zwei weitere Bewaffnete stürmten in den engen Raum.
 
,,Keine Bewegung oder du bist Asche!", zischte einer von ihnen,
hielt van Beek dabei den Blaster entgegen.
 
Innerhalb eines Augenaufschlags wog van Beek ab.
 
Er hatte keine Chance, alle seine Gegner zu betäuben, ehe einer
von ihnen den schweren Blaster betätigt und damit buchstäblich das
gesamte Zimmer ausgeräuchert hatte.
 
Und genau dazu schienen diese Männer entschlossen zu sein.
 
Aus welchem Grund auch immer.
 
,,Was wollen Sie von mir?", fragte van Beek.
 
Er wollte Zeit gewinnen.
 
Sekundenlang hielt sich diese ungemütliche Patt-Situation.
 
,,Nehmen Sie Ihren Schocker schon runter!", rief eine Stimme,
die van Beek durchaus bekannt vorkam.
 
Er grübelte darüber nach, wo er sie vielleicht schon einmal
gehört hatte, kam aber nicht gleich drauf.
 
Er gehorchte allerdings und senkte tatsächlich die Waffe.
 
Die Bewaffneten nahmen ihn in ihre Mitte.
 
Der Mann, dessen Stimme er soeben gehört hatte, trat nun hervor
und blieb in der Tür stehen. Ein triumphierendes Lächeln stand in
seinem Gesicht. van Beek schluckte.
 
,,Craven!", entfuhr es ihm.
 
Er hatte mit allem gerechnet.
 
Nur nicht damit, sich vor einem anderen GALACTIC SECURITY-Mann
auf New Paradise in Acht nehmen zu müssen.
 
Der Schocker wurde van Beek abgenommen.
 
Augenblicke später waren seine Hände mit Plastik-Handschellen
fixiert. Blitzschnell ging das. In dieser Hinsicht verstanden die
Eindringlinge ihr Handwerk.
 
Jetzt erst wagte es Craven, sich Jos Arnoldus van Beek weiter zu
nähern. 
Immer auf Nummer sicher gehen, das scheint seine Masche zu
sein, überlegte van Beek. 
Aber noch wurde er nicht so recht schlau aus dem Spiel, dessen
Opfer er hier zu werden drohte.
 

  
Steckte Craven mit den Goldschmugglern unter einer Decke?

 
Das war eine Möglichkeit.
 
Aber Jos Arnoldus van Beek mochte an diese Möglichkeit nicht so
recht denken.
 
Wenn sie der Realität entsprochen hätte, so wäre damit
impliziert gewesen, dass auf New Paradise eine Verschwörung bis in
höchste Kreise der noch ziemlich in den Kinderschuhen steckenden
planetaren Verwaltung bestanden hätte.
 
Aber so ungeschickt konnte man eigentlich bei den entsprechenden
Stellen in der Rekrutierung von geeignetem Personal nicht sein.


Nein, hier schien noch etwas ganz anderes dahinter zu
stecken.
 
Craven bleckte die Zähne wie ein Raubtier.
 
In seinen Augen blitzte es zufrieden.
 
,,Es tut mir leid für Sie, van Beek."
 
,,Was tut Ihnen Leid?"
 
,,Dass Ihre Mission hier und heute beendet ist."
 
,,Von Ihnen?"
 
,,Sie können es so sehen, van Beek. Jedenfalls besteht keine
Notwendigkeit mehr, Goldlieferungen zu verhindern... Ganz im
Gegenteil."
 
Van Beeks Augen wurden schmal.
 
,,Wovon sprechen Sie?"
 
,Sollte ich tatsächlich einen gewissen Informationsvorsprung vor
Ihnen besitzen, van Beek?" Craven lachte. ,,Im Sol-System hat sich
das Blatt gewendet. Namlan steht mit dreißigtausend Einheiten im
Orbit um Terra und die Invasion unseres geliebten Heimatplaneten
ist nur noch eine Frage von Stunden."
 
,,Und die neue Regierung Namlans wird..."
 
,,...froh sein, wenn ihr die aufgehäuften Goldvorräte auf New
Paradise zur Verfügung stehen!"
 
Van Hag atmete tief durch.
 
,,Was haben Sie mit mir vor?"
 
,,Ich halte es für besser, wenn Leute wie Sie in der kritischen
Übergangszeit erstmal aus dem Verkehr gezogen werden. Wenn Sie sich
kooperativ verhalten, geschieht Ihnen auch nichts, van Beek.
Allerdings nur dann!"
 
,,Reizende Aussichten", knurrte van Hag.
 

Namlan mit einer großen Flotte im Sol-System? Van Beek
klingelten immer noch die Ohren von dem, was er soeben gehört
hatte. Aber es gab keinen Grund an dem zu zweifeln, was der falsche
GALACTIC SECURITY-Mann ihm gegenüber berichtet hatte.
 
,,Gibt es außer mir noch weitere Gefangene?", fragte van
Beek.
 
Craven verzog das Gesicht.
 
,,Ein paar unsichere Kantonisten in verschiedenen
Schlüsselpositionen auf New Paradise. Aber das braucht Sie nicht
weiter zu beunruhigen, van Beek." Er lachte. ,,Wer weiß? Vielleicht
werden Sie auch ein wertvolles Mitglied im Geheimdienst des
Imperiums, das Namlan zu errichten versprochen hat. Leute mit Ihren
Fähigkeiten werden doch immer gesucht!"
       
14  
 
In der Nähe von Owharlon...
    
Die STAR DRIVE trat aus dem Hyperraum. Der Kugelraumer Ren
Mangoraks hatte den letzten jener Transitionssprünge hinter sich
gebracht, die nötig gewesen waren, um das Owharlon-System zu
erreichen.
 
Der Umriss des noch immer geheimnisvollen Planeten, auf dessen
Oberfläche sich die Tore in jene Welt befanden, die die
Karsan'altor Salgur nannten.
 
,,Wir fliegen auf Owharlon zu", meldete Tino Apparg, seines
Zeichens diensthabender Ortungsoffizier der STAR DRIVE.
 
,,Ich möchte, dass wir in ein stabiles Orbit einfliegen",
erklärte Mangorak. ,,Funk-Z?"
 
,,Ja, Sir?", meldete sich der diensthabende Funker Glenn
Morris.
 
,,Sehen Sie zu, ob Sie irgendetwas auffangen können, was uns
Aufschluss über die Lage auf der Erde gibt."
 
,,In Ordnung, Sir."
 
Hen Atula, der Erste Offizier der STAR DRIVE, meldete sich zu
Wort. "Ich hoffe, unsere karsan'altorischen Freunde kennen sich
einigermaßen mit dieser Notfallschaltung aus. Andernfalls wird
alles, was wir tun, zu spät sein."
 
Zherkon befand sich nur wenige Meter entfernt.
 
Der Karsan'altor hatte die Arme vor der Brust verschränkt und
lehnte gegen eine Konsole.
 
Er wandte sich direkt an Atula.
 
,,Warum so pessimistisch, Terraner? Auf die Kompetenz meiner
Leute ist im übrigen Verlass. Es befinden sich in meinem Stab
ausschließlich Personen mit Diensterfahrung in der Flotte des alten
Karsan'altor-Imperiums."
 
,,Ihre Kompetenz oder die Ihrer Leute wollte hier auch niemand
anzweifeln", stellte Ren Mangorak klar.
 
Zherkon atmete tief durch.
 
Er nahm eine etwas entspanntere Haltung ein.
 
Der Karsan'altor wandte sich an Ren Mangorak: "Sie sollten sich
jetzt überlegen, wer von Ihren Leuten an dieser Mission teilnimmt,
die ja nicht ganz ohne Risiko ist, wie ich Ihnen bereits dargelegt
habe. Wer von meinen Leuten dabei ist, steht fest."
 
,,Ich nehme an, Sie haben auch bereits konkrete Vorstellungen,
was das weitere Vorgehen angeht, Zherkon!" Der karsan'altorische
Geschwaderführer nickte.
 
,,Ja, das habe ich. Wir werden mit insgesamt fünf Space
Viper-Beibooten ein ganz bestimmtes Tor auf Keldoso passieren und
auf diese Weise nach Salgur gelangen."
 
Leon Orrossyrov hob die Augenbrauen. ,,Fünf Space
Viper-Einheiten - also fliegen insgesamt zehn Personen in dieses
fremde Universum."
 
Zherkon nickte.
 
,,Das ist vollkommen ausreichend."
 
Mangorak zuckte die Achseln. ,,Wenn Sie das sagen..."
 
,,Da meine Leute ausgewiesene Experten sind, was die
karsan'altorische Militärtechnik angeht, wird es nicht allzu schwer
sein, die vermutlich noch aktiven Sicherheitsvorrichtungen und
Verteidigungsmechanismen auszuschalten...
 
Mangorak wandte sich an Atula. ,,Ich möchte, dass Sie mich
begleiten, Hen."
 
,,In Ordnung, Sir."
 
,,Außerdem noch jemand mit technischen Fähigkeiten. Ich dachte
an Areq Ergoorn."
 
,,Er wird begeistert sein", meinte Atula.
 
Mangorak wandte sich an Zherkon. ,,Was den Rest der zu
vergebenden Plätze angeht, so möchte ich, dass Sie von Ihren Leuten
besetzt werden. Im Zweifel verstehen die mehr von der
Karsan'altortechnik als wir."
 
Zherkon lächelte mild. ,,Und dennoch halte ich es für wichtig,
dass uns auch Terraner auf dieser Mission begleiten."
 
,,Und weshalb?"
 
,,Unsere Völker haben nur gemeinsam eine Chance für die Zukunft,
auch wenn sie nicht so aussehen kann, wie Namlan sie sich vorstellt
- als Bedrohung für den Rest der galaktischen Völkergemeinschaft.
"
 
Ren Mangorak nickte leicht.
 
,,Ich glaube, ich verstehe, was Sie sagen wollen, Zherkon."
 
,,Es ist ein Vertrauensbeweis unsererseits. Wir weihen Sie quasi
in eines der größten Geheimnisse - vielleicht sogar DAS größte
Geheimnis des alten Karsan'altor-Imperiums ein und geben Ihnen
damit den Schlüssel in die Hand, um seine Wiedererrichtung durch
Namlan zu verhindern. Ich hoffe, Sie wissen das entsprechend zu
würdigen."
 
,,Das weiß ich. Da können Sie sicher sein."
 
,,Dann sollten wir keine Zeit mehr verlieren. Möglicherweise
kommen wir ohnehin zu spät und all unsere Überlegungen sind längst
gegenstandslos geworden..."
 
Zherkon hob die Hand.
 
,,Zunächst müssen Sie mich an den Checkmaster heranlassen."
 
Der geheimnisvolle Bordrechner der STAR DRIVE; der oft genug
völlig überraschend Fähigkeiten und Reaktionen gezeigt hatte,
existierte zum größeren Teil im Hyperblast, wie sich inzwischen
herausgestellt hatte. In Wahrheit, so hatten Mangorak und seine
Gefährten bei ihrem ersten Aufenthalt auf Owharlon erfahren müssen,
war der Checkmaster mehr oder weniger nur eine Art Empfangsstation
des eigentlichen Rechners, der sich vermutlich im Inneren des
Planeten befand.
 
Im Hyperblast, jenem parallelen Kontinuum, das keineswegs mit
dem Hyperraum identisch war. Die gleichnamige Karsan'altor-Waffe
schleuderte diejenigen, die sich im Einwirkungsfeld befanden
offenbar in dieses Kontinuum hinein, das sich vom Einsteinuniversum
weder in den Dimensionen des Raumes und der Zeit unterschied.
 
Die einzige Differenz zwischen Einsteinuniversum und Hyperblast
war das höhere Energieniveau von letzterem.
 
Dieser Unterschied im Energieniveau war letztlich auch der Grund
dafür, weshalb aus dem Hyperblast heraus Energien zum Antrieb von
Großraumer quasi abgezweigt und umgeleitet werden konnte.
 
Ein Umstand, der sich nun als Achillesferse der
Karsan'altor-Technologie darstellte.
 
Denn genau diese Energieversorgung gedachten Ren Mangorak und
seine Getreuen ja zu kappen.
 
,,Wir müssen dem Checkmaster gegenüber unser Kommen ankündigen",
erklärte Zherkon. ,,Dies geschieht mit der Eingabe eines
entsprechenden Codes, der aus einer Folge von hyperenergetischen
Impulsen besteht. Außerdem müssen wir uns autorisieren, was
ebenfalls mit Hilfe eines Impulscodes geschieht. Ramaguun und Gola
waren sehr misstrauisch."
 
,,Kein Wunder", meinte Ren Mangorak. ,,Schließlich erlaubt es
diese Notfallschaltung ja praktisch, die gesamte Flotte des
Imperiums lahmzulegen."
 
,,Richtig. Ein unkalkulierbares Risiko. Andererseits hatten die
Urheber dieser Schaltung wohl immer auch den Gedanken im Kopf, dass
die Karsan'altor-Flotte auch missbräuchlich eingesetzt werden
könnte."
 
,,Wenn man an die Verbrechen denkt, die das alte Imperium
beging, etwa den Völkermord an den Owharlonern."
 
Zherkons bronzefarbenes Gesicht blieb vollkommen unbewegt. Er
zeigte auf Mangoraks Äußerung keinerlei sichtbare Reaktion.
Zweifellos hatte er zu diesem Punkt allerdings seine eigene
Meinung. Vielleicht nicht gerade der richtige Zeitpunkt, um eine
derartige historische Grundsatzfrage auszudiskutieren, überlegte
Mangorak.
 
Zherkon schien das ebenso zu sehen.
 
Anders war sein weiteres Verhalten jedenfalls kaum zu
interpretieren.
 
,,Ich denke, Ramaguun und Gola schwebte eher der Fall vor, dass
es jemandem gelänge, die Flotte des Imperiums per Fernsteuerung zu
übernehmen."
 
,,Das, was Namlans Flotte sehr wahrscheinlich mit den
terranischen Großraumern tun wird."
 
Zherkon nickte.
 
,,So ist es."
 
Nach einer kurzen Pause sagte Mangorak. ,,Sie haben freien
Zugang zum Checkmaster. Tun Sie, was immer Sie tun müssen."
 
,,Das System wird Kontakt zu den Anlagen in der Welt Keldoso
aufnehmen. Wenn wir wir dann einen bestimmten Torbogen auf Owharlon
passieren, werden wir durch eine Antisphären-Zone direkt zu den
Anlagen geführt. Die negativen Auswirkungen des Hyperblast sollen
sich dadurch minimieren. Zumindest den Aufzeichnungen nach, die uns
zugänglich waren. Benutzt wurde die Schaltung ja noch nie. Auf die
Einnahme von Subtanzen, die die Hyperblast-Einflüsse auf Körper und
Geist dämpfen, sollten wir trotz dem nicht verzichten."
 
Ren Mangorak nickte leicht.
 
,,Ich nehme an, Sie wissen was Sie tun."
 
Die Ahnung eines Lächelns erschien in Zherkons bis dahin
ziemlich starr wirkenden Zügen.
 
,,Sicher bin ich mir da keineswegs, Mangorak. Wir betreten
gemeinsam Neuland."
 
Hen Atula, der erste Offizier, meldete sich indessen zu Wort.
,,Ich sorge dafür, dass die Space Viper-Einheiten startklar
sind."
 
,,In Ordnung, I.O.", murmelte Mangorak.
 
In dieser Sekunde meldete sich Elis Yogan, ein Offizier, der zur
Zeit in der Funk-Z seinen Dienst tat.
 
,,Es gibt Neuigkeiten aus dem Sol-System", berichtete er.
,,Morug Bretzol scheint das Ultimatum Namlans im Namen Terras
angenommen zu haben."
 
,,Und Fyrtram?"
 
,,Keine Ahnung. Möglicherweise ist die Bundesregierung vom
Befehlsnetz einfach abgekoppelt worden. Jedenfalls empfangen wir
keine Funkbotschaften, die auf irgendeine Aktivität hindeuten. Die
Einheiten der TERRA-BUND-Flotte scheinen in Verteidigungshaltung im
Terra-Orbit zu stehen. Die Großraumer, auch die robotischen
Einheiten wurden weitgehend zurückgezogen und haben mehr oder
minder ehemaligen Antimant- Raumern Platz gemacht. Zumindest
entnehme ich das einem Bericht, den wir auffangen konnten."
 
,,Fyrtram wird ja wohl nicht auch aufgegeben haben", befürchtete
Hen Atula.
 
Ren Mangorak verzog das Gesicht zu einem dünnen Lächeln.
 
,,Da kennen Sie ihn schlecht, Hen!" Der Planetenadministrator
atmete tief durch. ,,Aber leider dürfte er auf verlorenem Posten
kämpfen, wenn wir ihm nicht helfen."
 
,,Übrigens gibt es auch besorgniserregende Meldungen von einigen
Kolonien, darunter New Paradise", berichtete Elis Yogan, der
diensthabende Offizier von der Funk-Z.
 
Mangorak hob die Augenbrauen.
 
,,Was für Meldungen?", hakte der Planetenadministrator nach.


,,Hier und dort scheinen sich zumindest auf lokaler Ebene
diejenigen Kräfte durchgesetzt zu haben, die mit Namlans Ideen
sympathisieren. Es gibt da einige vorweggenommene
Ergebenheitsadressen."
 
Mangoraks Gesicht bekam jetzt einen düsteren Zug.
 

Auf Terra kommt es an, überlegte er dann. Schließlich
lebten 99,9 Prozent der gesamten Menschheit nach wie vor auf dem
Mutterplaneten der Menschheit. Auch die in der Vergangenheit
zeitweilig regelrecht forcierte Kolonisierung hatte daran nichts
geändert.
 
Die Gesamtheit aller terranischen Siedler im All betrug kaum
mehr als eine Million. Verglichen mit den Milliarden Terranern auf
der Erde ein verschwindend geringer Anteil. Die wenigen zehntausend
Siedler einer kleinen Kolonie waren mit Sicherheit leichter von den
politischen Zielen der Partei des neuen Weges zu überzeugen, als
die gesamte terranische Planetenbevölkerung.
 

Du vergisst, dass auch dort die planetare Regierung inzwischen
von der Opposition gestellt wird!, ging es Ren Mangorak durch
den Kopf. 
Und das nicht ohne Grund, wie du allzu leicht zu vergessen
scheinst...
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Nowhere, New Paradise...
    
Die Zelle, in die Jos Arnoldus van Beek untergebracht wurde, war
kahl, die Einrichtung spartanisch.
 
Der Gedanke, nichts tun zu können, machte den GALACTIC
SECURITY-Agenten geradezu rasend.
 
Eigentlich, so sah er es, war sein Platz jetzt auf Terra, aber
ein unglückseliger Zufall hatte ihn hier her, ins New
Paradise-System geführt. Gerade zu einem Zeitpunkt, da das
Sol-System in höchster Gefahr war.
 
Craven war offenbar ein GALACTIC SECURITY-Agent, der sich auf
die andere Seite geschlagen hatte. Auf die Seite der Anhänger
Namlans, der in einem Anflug von Größenwahn den Versuch unternahm,
die Herrlichkeit des alten Karsan'altor-Imperiums wieder
herzustellen. Ein Versuch, der allenfalls den schwachen Abglanz der
einstigen Macht dieses Sternreiches wiederherzustellen
vermochte.
 
Um höheren Ambitionen gerecht werden zu können, war dieses Volk
einfach nicht mehr zahlreich genug.
 
Fünf Millionen Karsan'altor waren wiederbelebt worden.
 
Fünf Millionen - eine lächerlich geringe Zahl für ein Volk, das
galaktisch gesehen, zurück in eine alte Machtposition strebte. Und
da ihre Zahl so gering war, brauchten sie Partner, die dieses Manko
aufzuheben in der Lage waren.
 
Die Terraner...
 
Als GALACTIC SECURITY-Agent war Jos Arnoldus van Beek stets gut
informiert gewesen. Besser als die meisten anderen Menschen im
Einflussbereich des Terranischen Bundes. Und so war ihm keineswegs
verborgen geblieben, dass die Ideen Namlans vor allem in den
Kolonien, die ja seit einiger Zeit ohnehin mit der Zentralwelt
Terra in wichtigen Fragen in Opposition standen, einen gehörigen
Widerhall fanden.
 

Manchem in der Bundesregierung scheint das nicht so recht
bewusst geworden zu sein, ging es van Beek jetzt durch den
Kopf.
 
Fatalerweise.
 
Aber nun war es ohnehin zu spät, um verpassten Chancen
nachzutrauern.
 
Die Lage war aussichtslos.
 

Ähnlich wie zu Zeiten der Antimant-Invasion oder
Robonenherrschaft, überlegte van Beek. 
Aber auch das ging vorüber. Man kann nur hoffen, dass einige
helle Köpfe auf Terra vorausschauend genug sind, um den Widerstand
noch rechzeitig zu organisieren. Rechtzeitig bevor sich die neue
Herrschaft so fest etabliert hat, dass niemand sie mehr aus dem
Sattel zu stoßen vermag...
 
Van Beek trommelte wütend mit den Fäusten gegen die Tür seines
Gefängnisses.
 
,,Verdammt!", knurrte er.
 
Ihm waren die Hände gebunden. Nicht mehr im figürlich Sinn des
Wortes, denn die Fesseln hatte man ihm humanerweise längst
abgenommen, aber im übertragenen Sinn stimmte diese
Lagebeschreibung.
 
Und dabei war es für den Spezialagenten Jos Arnoldus van Beek
nur ein sehr schwacher Trost, dass er in dieser Hinsicht vermutlich
im Moment alles andere als allein war.
 
Milliarden Terraner, die ähnlich über die sich zuspitzende
politische Lage im Sol-System dachten wie er, mussten ähnlich
empfinden, waren sie doch genauso ohnmächtig der Gewalt der
riesigen Großraumerflotte ausgesetzt.
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,,Sie sollten sich überlegen, ob Sie nicht vielleicht doch
langsam..." Boris Gimlon, seines Zeichens politischer Berater des
Ministerpräsidenten stockte und sprach zunächst nicht weiter.
 
Bonner Fyrtram nippte an seinem Kaffee. An Schlaf war nicht zu
denken, so lange das Ultimatum Namlans wie ein Damoklesschwert über
der Erde hing.
 
Schließlich hatte der Karsan'altor der Erde mit der Vernichtung
gedroht und weit und breit war kein Schutz in Sicht, der Terra vor
dem Angriff der Großraumerflotte zu schützen in der Lage war.
 
Namlan und Fyrtram befanden sich allein in dem
Konferenzraum.
 
Die anderen Mitglieder des einberufenen Sicherheitsstabes waren
mit verschiedenen Aufgaben betraut.
 
Aber was die meisten ihrer Aktivitäten anging, so waren ihnen
auf unsichtbare Weise die Hände gebunden. So war es schon seit
geraumer Zeit unmöglich, vom Regierungsgebäude aus den Großteil des
Kabinetts zu erreichen. Fyrtram hatte nicht den Hauch einer Ahnung,
wo sie steckten. Entweder sie waren schon zum Gegner übergelaufen
(was er sich eigentlich nur schwer vorzustellen vermochte) oder man
hatte sie einfach dadurch kaltgestellt, in dem sie vom
Kommunikationsnetz abgeschnitten worden waren.
 
Normalerweise hätten diverse Sicherheitsmaßnahmen so etwas
verhindern sollen.
 
Aber andererseits hatten NET-OF-REBELLION-Leute es ja auch
geschafft, den Schutzschirm der Qrroqg zu deaktivieren, der von den
Sicherheitskräften geschützt wurde wie ein Augapfel, hing doch von
ihm letztlich das Überleben des gesamten Planeten ab.
 

Der Gegner scheint auf diesen Augenblick außerordentlich gut
vorbereitet gewesen zu sein, durchzuckte es Bonner Fyrtram.
Das muss der Neid der anderen Seite zweifellos lassen.
 
Fyrtram fixierte Gimlon mit seinem Blick.
 
Einem durchdringenden Blick, der den Berater geradezu an die
Wand zu nageln schien.
 
,,Sie wollten etwas sagen, Gimlon!"
 
Fyrtram ahnte bereits, worauf Gimlon hinaus wollte.
 
Gimlon seufzte hörbar, fuhr sich dann nervös mit der Hand über
das Gesicht und erhob sich aus seinem Schalensitz. Er ging bis zum
Fenster, blickte in die Nacht. Das Lichtermeer von World City
erstreckte sich dort wie ein kleines Miniaturabbild der
Galaxis.
 
Schließlich brachte Gimlon heraus: ,,Man sollte immer den
Zeitpunkt erkennen, an dem man aufgeben sollte, Sir. Und ich bin
dafür, diese Dinge offen beim Namen zu nennen, gleichgültig, ob Sie
mich jetzt wegen Hochverrats festnehmen lassen." Gimlon wandte sich
herum. Seine Augen wurden schmal, die Brauen bildeten eine Art
Schlangenlinie, als er sie zusammenzog. ,,Ich sage Ihnen das als
Freund, Bonner!"
 
Fyrtrams Lächeln war wie gefroren.
 
,,Das weiß ich!"
 
,,Wir haben Namlans Flotte nichts entgegenzusetzen. Wenn Sie
jetzt den Befehl geben würden, die Angreifer mit Gewalt abzuwehren,
so wäre das Ergebnis..."
 
,,...ein Blutbad und das vollständige Ende der
TERRA-BUND-Flotte. So oder so."
 
Gimlon nickte.
 
,,So oder so", bestätigte er.
 
Die beiden Männer sahen sich einige Augenblicke lang an. 
Er hat diesen Augenblick mit Bedacht 
gewählt!, wurde es Fyrtram klar. 
Einen Augenblick, in dem wir beide allein sind... Sei's drum!
Das macht den Kohl auch nicht mehr fett!
 
Der Ministerpräsident des Terranischen Bundes blickte auf das
Chronometer an seinem Handgelenk.
 
,,Drei Stunden noch und das Ultimatum Namlans läuft aus...",
stellte Fyrtram dann trotzig fest. ,,Zumindest ich werde die
Freiheit der Bundesregierung nicht vorzeitig und ohne Not
wegwerfen!"
 
,,Welche Freiheit denn?", fuhr Gimlon unwirsch auf. ,,Was ist
denn diese Freiheit wert, wenn Sie nicht einmal mehr die
Möglichkeit haben, mit den Mitgliedern Ihres Kabinetts Kontakt
aufzunehmen? Das Spiel ist aus, Bonner! Erkennen Sie das an!"
 
Fyrtram blickte plötzlich an Gimlon vorbei durch das Fenster.
Außer seinem eigenen Spielbild, der Dunkelheit der Nacht und den
Lichtern der Stadt war da noch etwas anderes. Etwas blitzte grell
auf. Dann noch einmal.
 
Stimmen waren zu hören.
 
Fyrtram betätigte sein Interkom.
 
Er ließ sich mit General Barnes verbinden.
 
,,Was ist da draußen los?", fragte er.
 
,,Sir, wir werden offenbar von Einsatzkräften der planetaren
Regierung Morug Bretzols eingeschlossen und befinden uns nun in
einer Art Belagerungszustand..."
 
Bonner Fyrtram war wie konsterniert.
 
,,Könnten wir mit einem Schweber entkommen?"
 
,,Negativ, Sir. Liegt alles im direkten Schussfeld der
Gegner."
 
Es dauerte nur Minuten, bis sich Morug Bretzol persönlich über
eine Vipho-Verbindung zu Wort meldete. Sein selbstzufriedenes
Gesicht grinste Fyrtram an.
 
,,Es ist besser, Sie sorgen dafür, dass die Lage nicht noch
komplizierter wird, als sie ohnehin schon ist", erklärte der
planetare Regierungschef Terras. ,,Ich fordere nicht mehr aber auch
nicht weniger, als dass Sie sämtliche Anlagen des Regierungstraktes
der Bundesregierung mit sofortiger Wirkung meiner Befehlsgewalt
unterstellen. Schließlich soll es bei der Erfüllung des Ultimatums
nicht zu irgendwelchen Verwicklungen kommen, die unseren geliebten
Heimatplaneten im Endeffekt sehr teuer zu stehen kommen
würden!"
 
,,Ich denke gar nicht daran, mit Ihnen zu verhandeln,
Bretzol!"
 
,,Wer sagt, dass ich das möchte, Fyrtram? Ich verhandle nicht.
Ich stelle Bedingungen und erteile Anweisungen. Das ist ein
kleiner, aber feiner Unterschied. Falls sie meinem Begehren nicht
nachkommen, werden Sie die Konsequenzen zu tragen haben!"
 
,,Warten wir es ab!"
 
Fyrtram unterbrach die Verbindung.
 
Gleich darauf kontaktierte er noch einmal Barnes. ,,Wie sieht
die Lage aus?"
 
,,Ein Eindringen der gegnerischen Kräfte in den Regierungstrakt
ist nicht anzunehmen. Dazu hat die andere Seite zur Zeit auch gar
nicht die nötigen Mittel und Spezialisten vor Ort, mal abgesehen
davon, dass hinter deren Loyalität zu Bretzol auch ein Fragezeichen
gemacht werden müsste. Und das weiß der Kerl ganz genau. Also wird
er stillhalten."
 
,,Aber wir sind eingekreist."
 
,,Vollkommen blockiert, Sir. Und unsere
Kommunikationsverbindungen nach draußen werden auch nach und nach
gekappt werden, darauf können Sie Gift nehmen."
 
Fyrtram lächelte dünn.
 
,,Lieber nicht."
 
,,Was?"
 
,,Gift nehmen!"
 
Barnes Lächeln wirkte ziemlich grimmig. ,,Ich glaube, was wir
jetzt brauchen ist ein Wunder oder etwas in der Art. Eine
weitergehende Lageanalyse erübrigt sich eigentlich..."
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Die fünf Space Viper-Einheiten starteten. Es waren die Einheiten
mit den Nummern 001 bis 010. Stationiert waren sie auf den Decks 4
und 5 in zwei sich gegenüberliegenden Depots.
 
Ren Mangorak flog zusammen mit Zherkon in einem der zweisitzigen
Beiboote der STAR DRIVE, die in übrigen von denselben beiden
genialen Karsan'altorn konstruiert worden war, die auch für die nun
zu aktivierende Notfallschaltung verantwortlich zeichneten:
Ramaguun und Gola.
 
Aber das war lange Vergangenheit.
 
Die Piloten der Space Vipers hatten Anweisung bekommen, in dem
Moment die Gedankensteuerung der kleinen Beiboote zu deaktivieren,
indem die Steuerung durch Impulse der in der Welt Keldoso
befindlichen Karsan'altoranlage übernommen wurde.
 

Salgur und Keldoso, dachte Mangorak. 
Wie zwei Seiten ein und derselben Medaille - oder ein und
derselben Welt, uns bekannt unter dem Namen Owharlon.
 
Beide Welten existierten parallel, nur getrennt durch ein
unterschiedliches Energieniveau.
 
Die Space Vipers jagten auf die Oberfläche Owharlons zu, auf der
nur Ruinen der alten Owharloner zu finden waren, jener
schlangenähnlichen Wesen, deren Volk von den Karsan'altorn grausam
versklavt und - bis auf jene, die auf Owharlon II einen Neuanfang
gewagt hatten - ausgelöscht worden waren.
 

Damit sich derartige Verbrechen nicht wiederholen, deshalb sind
wir unter anderem hier, dachte Mangorak. Denn das wäre
zweifellos der Fall, würde das alte Imperium einfach
wiedererrichtet werden - so wie Namlan es sich vorstellt.
 
Die kleine Space Viper-Flotille steuerte ein ganz bestimmtes der
zahllosen auf Owharlon befindlichen Tore an, die ursprünglich eine
Art Hyperblast-Versuchsanordnung darstellten.
 
Kurz bevor die Flottille das Tor passierte, drang eine
hyperenergetische Impulsfolge aus der Parallelwelt hinter dem
Tor.
 
Die Steuerung der Space Viper-Einheiten geschah jetzt durch
fremde Hand. Durch eine uralte Alien-Technik, die nach vielen
Jahrtausenden durch Zherkon wieder aktiviert worden war.
 

Faszinierend, überlegte Mangorak. 
Diese Technik funktioniert, als wäre sie vor einer Woche noch
gestartet worden... Aber es war ja nicht das erste Mal, dass
ihn die ausgesprochene Langlebigkeit und Haltbarkeit der
Alien-Technologie in Erstaunen versetzte.
 
Die Raumfahrt und der technologische Fortschritt vieler Völker
basierten letztlich auf diesem Umstand.
 
Die Terraner waren da nur ein Beispiel, die ihnen äußerlich zum
Verwechseln ähnlichen Tels ein anderes...
 
Die Space Vipers sausten mit unglaublicher Geschwindigkeit durch
das Tor.
 
,,Jetzt sind wir in Keldoso." Zherkons Worte waren eine
Feststellung, keine Frage. Er lehnte sich in seinem engen Sitz
zurück. Die Gedankensteuerung hatte er (wie alle anderen, die mit
ihm an dieser Mission teilnahmen) längst deaktiviert.
 
Aber von Keldoso, dieser fremden und doch eigentlich vertrauten
Welt, war nichts zu sehen. Namenlose Schwärze umgab das Raumschiff.
Nur durchzogen von wirbelnden Lichtlinien.
 
,,Warum sehen wir nichts?", meldete sich Hen Atula über Funk aus
Space Viper 013.
 
Zherkon antwortete.
 
,,Eine Antisphäre zu unserem Schutz umgibt uns und leitet uns
wie in einem Tunnel an den Ort unserer Bestimmung..."
 

An den Ort unserer Bestimmung..., echote Ren Mangorak in
Gedanken. 
Wie wahr... Denn an diesem Ort wird sich wahrscheinlich das
Schicksal der Menschheit entscheiden...
 
Er spürte, wie die Space Viper abbremste.
 
Die Schwärze verschwand.
 
Durch die Sichtscheiben konnte Mangorak gerade noch sehen, wie
sich ein Hangar-Schott über ihnen schloss. Darüber der Himmel von
Keldoso. Der Schott war offenbar unterirdisch angelegt.
 
Die anderen Space Vipers befanden sich ebenfalls im Inneren
dieses Hangars, der ganz offensichtlich auch weitaus größere
Einheiten beherbergen konnte.
 
,,Steigen wir aus", meinte Mangorak.
 
,,Nein. Wir warten, bis wir das Freigabe-Signal bekommen.
Zherkon an alle! Daran müssen Sie sich unter allen Umständen
halten. Andernfalls kann es Ihren Tod bedeuten."
 
,,Warum?"
 
,,Die Anlage scannt uns und versucht festzustellen, ob unsere
Autorisation stimmt...
 
,,Das berühmte Misstrauen von Ramaguun und Gola..."
 
,,Sie sagen es. Außerdem sehe ich Anzeichen, dass für die Zeit
unserer Anwesenheit eine Antisphäre jene Teile dieser Anlage
erfüllt, die von Personen betreten werden können."
 
,,Das heißt, wir haben von den negativen Auswirkungen des
Hyperblasts nichts zu befürchten."
 
,,Davon können wir wohl ausgehen. Nur...“
 
„Was?", hakte Mangorak nach.
 
,,Falls uns das Rechengehirn dieser Anlage für unwürdig hält,
oder irgendeinen Grund findet, uns zu misstrauen, wird diese
Antisphäre mit Sicherheit sofort wieder aufgehoben. Möglicherweise
wird dann ein Kraftfeld erzeugt, das uns sofort tötet..."
 
Areq Ergoorn, dem man eine geradezu phänomenale Fähigkeit
nachsagte, sich in fremde, außerirdische Technologien
hineinzudenken und mit ihnen umzugehen, meldete sich über Funk zu
Wort. ,,Das hätte man mir vielleicht mal sagen können, bevor ich in
diesen Space Viper gestiegen bin!"
 
Ein trockener Scherz.  
 
Das Lachen blieb den meisten an dieser Mission Beteiligten im
Halse stecken.
 
Sofern es sich um Karsan'altor handelte, teilten sie wohl
ohnehin kaum den Humor des rothaarigen, in Sibirien geborenen
Mannes.
 
Die Freigabe wurde schließlich erteilt.
 
Terraner und Karsan'altor stiegen aus den Space Vipers aus.
 
Eine Stimme ertönte und sprach in karsan'altorischer Sprache.
Die anwesenden Terraner waren mit Translatoren ausgerüstet und
daher ebenfalls in der Lage die Worte zu verstehen.
 
,,Seid gegrüßt", sagte die Stimme. ,,Ich bin die Stimme Golas.
Folgt dem Weg, sofern ihr dazu berechtigt seid."
 
Ein Schott öffnete sich.
 
Dahinter erstreckte sich ein Korridor.
 
Automatisch wurde die Beleuchtung aktiviert.
 
,,Ich wusste gar nicht, dass der geniale Konstrukteur Gola so
viel Eitelkeit nötig hatte", murmelte Areq Ergoorn an Mangorak
gewandt.
 
Mangorak hob die Augenbrauen.
 
,,Wieso?"
 
,,Na, dem System die eigene Stimme zu geben."
 
,,Es lässt sich wahrscheinlich nicht mehr überprüfen, ob es sich
tatsächlich um Golas Stimme handelt, Areq."
 
Ren Mangorak sah auf sein Chronometer. Die Zeit wurde knapp.
Aber wenn sie jetzt direkt zur eigentlichen Anlage gelangten und es
ohne weitere Schwierigkeiten möglich war, sie zu aktivieren, um die
Notfallschaltung vorzunehmen, dann würde dies noch rechtzeitig
geschehen.
 

Es sei denn, Namlan hält sich nicht an sein eigenes Ultimatum,
überlegte Ren Mangorak.
 
Sie gingen den Korridor bis zu Ende.
 
Dort, wo ursprünglich nichts als die kahle Wand zu sein schien,
öffnete sich jetzt ein weiterer Schott, glitt so gut wie lautlos
zur Seite.
 
Dahinter ein weiterer Korridor, an dessen Ende sich ein
Antigravschacht befand.
 
,,Scheint, als ginge es gleich abwärts", vermutete Areq Ergoorn.
,,Ich frage mich, ob wir vielleicht sogar auf den
Original-Checkmaster treffen, der sich ja irgendwo unter der Kruste
dieses eigenartigen Planeten befinden muss."
 
,,Bleibt stehen!", befahl Golas Stimme.
 
Sowohl Terraner als auch Karsan'altor befolgten diese Anweisung
sofort.
 
Plötzlich wurde dieser Bereich des Korridors in dunkelrotes
Licht getaucht.
 
Keiner derer, die an dieser Mission teilnahmen, wagte es auch
nur unvorsichtig zu atmen.
 

Zweifellos wird gerade eine Art Ganzkörperscan durchgeführt,
ging es Mangorak durch den Kopf.
 
Das mussten sie wohl oder übel über sich ergehen lassen.
 
Gehörte wohl zu den Sicherheitsmaßnahmen, die die Konstrukteure
dieser Anlage sich ausgedacht hatten.
 
Das Ganze dauerte nur wenige Sekunden.
 
Dann war von dem roten Licht nichts mehr zu sehen.
 
Der Scanprozess schien abgeschlossen zu sein.
 
Etwas schwebte aus dem Antigravschacht heraus.
 
Es handelte sich um die entfernt Humanoid konstruierten Körper
zweier Roboter. Sie verfügten über eiförmige Köpfe mit einem
großen, bläulich schimmernden Sehorgan. Die dürren Arme und Beine
gaben den beiden etwas Skelettartiges.
 
Bei den Armen handelte sich um Waffenarme.
 
Die Mündungen zeigten in Richtung der Ankömmlinge.
 
,,Die werden doch wohl nicht auf die Idee kommen und uns
aufhalten wollen!", knurrte Hen Atula.
 
Die Roboter hoben die Waffenarme noch etwas an.
 
Golas Stimme ertönte, diesmal nicht als allgewaltige Stimme aus
dem Nichts, die aus irgendwelchen verborgenen Sprechrillen heraus
zu hören war, sondern als Stimme eines der Roboter.
 
,,Ein Feinscan hat ergeben, dass eine genauere Überprüfung nötig
ist", erklärte Golas Stimme kalt in karsan'altorischer Sprache.
,,Diese Überprüfung wird etwas Zeit in Anspruch nehmen. Wir möchten
Sie bitten, keinen Widerstand zu leisten, jegliche Bewaffnung
abzulegen."
 
,,Wir dürfen keine Zeit verlieren", murmelte Ren Mangorak.
 
Zherkon hob beschwichtigend die Hand. ,,Ich weiß", erklärte
er.
 
Die Stimme Golas meldete sich wieder.
 
,,Bitte übermitteln Sie noch einmal Ihren gültigen
Autorisationscode!"
 
,,Wir haben diesen Code bereits übermittelt, bevor wir in die
Welt Keldoso gelangten", sagte Zherkon. ,,Es besteht also kein
Grund, nach einer erneuten Autorisation zu verlangen."
 
Der Roboter blieb stur.
 
,,Bitte Autorisation nochmals abgeben, um bestätigen zu
können."
 
Einer der Karsan'altor aus Zherkons Stab holte ein etwa
kugelschreibergroßes, elektronisches Gerät hervor, richtete es auf
die Roboter.
 
,,Ich hoffe, dass das klappt!", meinte er.
 
Zherkon drehte sich halb herum. ,,Versuchen Sie es."
 
Ein Strahl schoss aus dem kleinen Stab heraus, traf den linken
Roboter genau im Sehorgan. Es schien sich um eine Art drahtloser
Verbindung zu handeln. Areq Ergoorn fragte sich, ob Laserlicht hier
zur Datenübertragung benutzt wurde.
 
Der Strahl versiegte schließlich.
 
Einige Augenblicke geschah nichts.
 
Zherkon wandte sich an Mangorak und raunte: ,,Jetzt hilft nur
noch beten. Zu welchen Mächten auch immer..."
 
Es dauerte einige Augenblicke, bis die Antwort kam.
 
Derweil tauchten zwei weitere, ebenso stark bewaffnete Roboter
aus den Tiefen des Antigravschachtes auf und gingen in Stellung.
Ihre Intention war zweifellos aggressiv. Ren Mangorak zumindest
zweifelte nicht eine einzige Sekunde daran, dass diese Einheiten
nur hier her beordert worden waren, um ihnen entgegen zu treten.
Offenbar hielt die Anlage sie, trotz aller Maßnahmen, die Zherkon
und die anderen Karsan'altor getroffen hatten, für feindliche
Individuen.
 
Die Bestätigung für diesen Verdacht erhielt Ren Mangorak wenige
Augenblicke später.
 
,,Autorisation nicht akzeptiert", war die eiskalte Antwort der
Roboter. Sie wurde insgesamt zweimal wiederholt.
 
Sowohl Terraner als auch die anwesenden Karsan'altor waren in
diesem Augenblick wie konsterniert.
 
Keiner von ihnen hatte damit gerechnet, dass der Code nicht
akzeptiert worden würde - zumal er ja bereits vor dem Einflug in
die Welt Keldoso schon einmal akzeptiert worden war.
 
,,Das ist unmöglich", sagte Zherkon.
 
Seine bronzefarbenes Gesicht wurde deutlich blasser. Er
schluckte.
 
,,Wiederhole: Autorisation ist falsch: Es handelt sich bei Ihnen
möglicherweise um Individuen, die dem Imperium der Karsan'altor
gegenüber feindlich eingestellt sind."
 
,,Das ist nicht wahr! Bitte diesen Vorgang noch einmal
überprüfen."
 
,,Vorgang ist überprüft."
 
,,Das ist nicht möglich!"
 
,,Wünschen Sie eine Anzeige des Protokolls? Wenn ja, so ist dies
erst nach Ihrer vollständigen Festnahme und der Ermittlung Ihrer
wahren Identität möglich, da ansonsten die mit dem Betrieb dieser
Anlage verbundenen Sicherheitsinteressen verletzt werden
könnten!"
 
Zherkon nahm das stabförmige Modul an sich, mit dem die
Identifizierung gescheitert war und versuchte es noch einmal.
 
Vergeblich.
 
Maschinenhaft ertönte 'Golas Stimme' und wies auf das Faktum
hin, dass die Identifikation abermals gescheitert war.
 
,,Ich verstehe das nicht", murmelte Zherkon, dessen Gesicht so
gut wie jegliche Farbe verloren hatte. ,,Wieso erkennt er den Code
nicht, der vor unserem Einflug in die Anlage problemlos akzeptiert
wurde?"
 
,,Vielleicht eine Fehlfunktion", vermutete Mangorak.
 
Hen Atulas Hand ging zum Blaster, den er an der Seite trug.
 
,,Uns bleibt nicht viel Zeit, um diese Fehlfunktion zu
reparieren", meinte er.
 
Einer der Karsan'altor ergriff seinen Oberarm.
 
,,Lassen Sie die Waffe stecken", wies er ihn an und der
Translator übersetzte das in verständliches Neusprech. ,,Sie wären
tot, bevor Sie auch nur einen einzigen Schuss abgegeben
hätten."
 
,,Das wollen wir doch erstmal sehen!"
 
,,Lassen Sie es!"
 
,,Geben Sie mal her, vielleicht muss das Modul neu kalibriert
werden", meinte einer der anderen Karsan'altor. Und entschuldigend
fügte er noch hinzu: ,,Wir mussten es in aller Eile aus den Plänen
rekonstruieren und haben eigentlich im Traum nicht daran gedacht,
dass wir es benutzen müssten... In den Daten, die uns zur Verfügung
standen, war immer nur von einer einmaligen Identifikation die
Rede..."
 
Abermals sah Ren Mangorak auf sein Chronometer.
 

Die Zeit!, durchfuhr es ihn. 
Sie rinnt uns zwischen den Fingern hindurch wie der Sand einer
Sanduhr...
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Der Schweber landete in der Nähe von Space Field, Erde. Früher
hatte sich dort ein großes Versuchsgelände für Raketenstarts
befunden, das unter dem Namen White Sands bekannt gewesen war. Aber
das war schon lange her. Viele Jahrzehnte. Inzwischen war dort der
größte Raumhafen der Erde wie aus dem Nichts entstanden.
 
Space Field, so die Bezeichnung.
 
Gut tausend Quadratkilometer mit Raumschiffwerften und teilweise
gewaltigen Hangars gehörten mit dazu.
 
Aber ebenso der am Rande dieser Anlage gelegene TRINKFESTE
RAUMSOLDAT, eine Kneipe, in der normalerweise überwiegend
Angehörige der TERRA-BUND-Flotte verkehrten.
 
Dan McGruder stieg aus dem Gleiter aus.
 
Er hatte sich wieder in die Kombination der TERRA-BUND-Flotte
gezwängt.
 
Es war nicht leicht gewesen, Anja klar zu machen, warum er so
handelte, warum er hier her zurückkehren und seine junge Frau
einstweilen mit der kleinen Susann Lara allein lassen musste.
 
Johnsson versuchte auf seine Weise, Ressourcen für einen
späteren Widerstand zu organisieren. Und McGruder fand, dass
verfügbare Raumeinheiten auf jeden Fall dazugehörten. Selbst, wenn
es sich nur um kleinere Schiffe handelte, die aus der Produktion
der Antimants stammten.
 
McGruder bewegte sich in Richtung des TRINKFESTEN RAUMSOLDATEN,
betrat das Lokal und blickte sich um. Der Schankraum war leer. Kein
einziger Angehöriger der TERRA-BUND-Flotte war hier zu finden, was
McGruder letztlich auch nicht allzu sehr verwunderte.
 
Der Bartender scrollte gelangweilt in der Ebook-Ausgabe des
Space Field Magazines.
 
Er blickte auf.
 
Als ehemaliger Chef der TERRA-BUND-Flotte war McGruder natürlich
eine bekannte Persönlichkeit.
 
Der Bartender nahm sofort Haltung an, obwohl er überhaupt keinen
militärischen Dienstgrad hatte - und McGruder weder Amt noch
Würden.
 
,,Freut mich, Sie hier begrüßen zu dürfen, Sir", sagte der
Mann.
 
,,Nicht viel los hier im Augenblick."
 
,,Die Einheiten sind so gut wie sämtlich im Einsatz, Sir!"
 
,,Verstehe..."
 
,,Es gibt viele, die Ihre Absetzung beklagen."
 
McGruder zuckte die Achseln. ,,Spielt das jetzt noch irgendeine
Rolle?" Er ging an den Tresen. ,,Ich möchte einen Drink."
 
,,Selbstverständlich, Sir."
 
,,Ich nehme an, Sie bekommen alles mit, was hier so läuft!"
 
,,Wenn etwas läuft."
 
,,Natürlich. Ich möchte an Bord einer Raumeinheit. Ist noch
irgendein Schiff in den Depots?"
 
,,Die eine oder andere kleinere Einheit, ja. Ehemalige
Antimant-Raumer... Aber wenn Sie mich fragen, hat es kaum noch
Sinn, auch noch die letzte Einheit, die in der Werft ihrer
Instandsetzung harrt, klar zum Gefecht zu machen. Unsere Flotte ist
am Ende, Sir. Traurig, aber wahr. Gegen das, was da ins Sol-System
eingeschwebt ist, würden wir nicht einmal in hundert Jahren
ankommen!"
 
McGruder blickte auf sein Chronometer.
 
Es waren nur noch Minuten bis das Ultimatum Namlans abgelaufen
war.
 
Auf einem der Bildschirme im Lokal lief ein Sender, der
überwiegend Video-Clips zeigte.
 
Die Sendung wurde unterbrochen.
 
Ein Nachrichtensprecher erschien.
 
Auf einer Fließbanderole war die Schlagzeile zu sehen.
 
KURZ VOR ABLAUF DES ULTIMATUMS: NAMLAN WENDET SICH ERNEUT AN
BUNDESREGIERUNG! WARUM SCHWEIGT FYRTRAM?
 
,,Machen Sie mal lauter" forderte McGruder den Bartender auf,
der dem ehemaligen Flottenchef inzwischen seinen Drink hingestellt
hatte.
 
Der Barmann griff zur Fernbedienung.
 
Gerade noch rechtzeitig, um die Worte des karsan'altorischen
Kommandanten mitzubekommen.
 
,,In genau fünf Minuten beginnt die Invasion. Ich wende mich
ganz besonders an Sie, Bonner Fyrtram, der Sie Ministerpräsident
des Terranischen Bundes sind und somit in der Verantwortung stehen.
Alles was nun geschieht, geschieht, weil Sie Ihren Stolz nicht
überwinden konnten. Sie wissen genau, dass Ihre Flotte nicht den
Hauch einer Chance gegen unsere massiven Kräfte hat. Und Sie wissen
auch, dass die Übernahme der Erde durch uns sehr viel reibungsloser
vonstatten gehen könnte, wenn Sie die entsprechenden Befehle
gegeben hätten. Ich nehme nicht an, dass Sie innerhalb der nächsten
Minuten Ihre Auffassung noch ändern werden. Also nehme ich die
Gelegenheit wahr, um mich direkt an die Terraner zu wenden. An
jeden einzelnen Mann und jede Frau auf diesem blauen Planeten, die
sich im Moment in der Geiselhaft ihrer eigenen Regierung befinden.
Einer Regierung, die keinerlei Sinn für die historische Situation
hat, in der unsere beiden Völker sich befinden. Die keinen Sinn für
die Gefahren hat, die sowohl dem neu erstandenen karsan'altorischen
Volk als auch den Terranern in den Weiten des Kosmos drohen. Die
keinerlei Gespür für das Faktum aufweist, dass einzig und allein
abschreckende Größe und Macht dafür sorgen können, dass in Zukunft
ein sicheres Leben für alle möglich ist! Ich wende mich desweiteren
an die Kommandanten der Raumeinheiten, die uns gegenüberstehen. Ich
versichere Ihnen, dass kein Großraumer in der Lage sein wird, auch
nur einen Schuss auf uns abzugeben. Wir besitzen Mittel und Wege,
dies zu verhindern. Mit dem erbärmlichen Rest Ihrer Flotte werden
wir kurzen Prozess machen müssen. Es sei denn, Sie entscheiden sich
dafür, sich auf die richtige Seite zu stellen. Auf die Seite derer,
die diesen Kampf schon gewonnen haben, bevor er noch wirklich
begonnen hat!"
 
Das Gesicht Namlans verschwand.
 
Ein Nachrichtensprecher erklärte, dass es seinem Sender nicht
möglich gewesen wäre, eine Stellungnahme der Regierung einzuholen.
Sehr wohl aber hätten sich Morug Bretzol und Gregory Allen zur
aktuellen Lage geäußert.
 
Daraufhin wurden ihre Redebeiträge eingespielt.
 
Desweiteren erklärte der Nachrichtensprecher, dass der
Regierungskomplex schon seit ein paar Stunden von der Außenwelt
abgeriegelt sei und es selbst für Kabinettsmitglieder unmöglich
sei, Kontakt zu Fyrtram zu bekommen.
 
,,Selbst in dieser Stunde der Krise muss die Frage gestellt
werden dürfen: Verhält sich so ein Regierungschef? Ist Fyrtram,
dieser superintelligente geistige Cyborg, dem ein
Intelligenzquotient von über 270 nachgesagt wird, etwa in ein
intellektuelles Wolkenkuckucksheim entschwunden, anstatt der
Bevölkerung zu sagen, was Sache ist? Fragen über Fragen, die wir
wohl erst werden beantworten können, wenn der Ministerpräsident
sein Schweigen endlich bricht. Angesichts dieses Verhaltens ist es
durchaus gerechtfertigt, dass Morug Bretzol, der Chef der
planetaren Regierung Terras, an dieser Stelle auch für die
offensichtlich völlig paralysierte Bundesregierung in die Bresche
springt!"
 
Dan McGruder leerte seinen Drink.
 
,,Lohnt sich nicht mehr, dass Sie irgendetwas zu unternehmen
versuchen", meinte der Bartender, als McGruder sich wortlos zum
Gehen wandte. ,,Ein paar Minuten noch, dann ist ohnehin alles zu
Ende... Und ob wir wollen oder nicht: Dann beginnt eine neue
Zeit!"
 
McGruder hob die Augenbrauen.
 
,,Unser eigentlicher Job beginnt dann wohl erst", meinte er
düster.
 
Im TRINKFESTEN RAUMSOLDATEN gab es eine elektronische Anzeige,
auf der zu sehen war, wenn eine Raumeinheit sich zum Start bereit
machte. So mancher Flottenangehörige war auf diese Weise wohl daran
erinnert worden, dass er sich mit dem Leeren seines Glases beeilen
musste, um noch rechtzeitig an Bord seines Schiffes zu
gelangen.
 
,,Ich muss los", murmelte McGruder.
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,,Um die gute Nachricht gleich vorweg zu nehmen", sagte Nedd
Rogers. ,,Die Kommunikation zu unserer Flotte und einem
beträchtlichen Teil der Streitkräfte klappt noch, aber ansonsten
sind wir mehr oder minder abgeschnitten von allem."
 
Bonner Fyrtram wirkte abwesend und stand wohl noch unter dem
Eindruck der letzten Botschaft Namlans.
 
Die Zeit lief davon.
 
Und die Frage stellte sich, ob es wirklich sinnvoll war, einen
Kampf zu riskieren...
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Ein Offizier aus Zherkons Stab hielt das stabförmige Modul in
der Hand und stellte erneut eine Verbindung her.
 
,,Es hat keinen Sinn, Ghoraton", sagte der Geschwaderführer
resignierend.
 
,,Es existiert ein Deaktivierungscode für Roboteinheiten",
erklärte der Offizier. "Sie stammt aus einer Zeit, lange bevor Gola
und Ramarguun das Licht der Sterne erblickten, aber wurde später
bei der Modernisierung und Weiterentwicklung der Systemprogramme
großteils übernommen."
 
,,Also Datenschrott", murmelte Areq Ergoorn. "Weitergegeben von
Systemgeneration zu Systemgeneration wie der genetische
Informationsschrott der Mythochondrien."
 
Ein Ruck ging durch Zherkon.
 
,,Versuchen Sie nicht, den einzelnen Robot anzusteuern, sondern
das Zentralsystem... Diese Einheiten operieren meines Erachtens
nicht selbstständig!"
 
Ghoraton hob die Augenbrauen.
 
,,Das könnte riskant werden."
 
,,Ich weiß. Bei einer Störung könnte die Lage für uns hier sehr
brenzlig werden. Wir wissen nicht, ob die Antisphäre, in der wir
uns bewegen weiterhin existiert. Von der Möglichkeit einer Rückkehr
aus dem Hyperblast mal ganz abgesehen."
 
,,Dieses Risiko müssen wir eingehen!", entschied Ren
Mangorak.
 
Zherkon wandte sich an Mangorak.
 
,,Ich wusste, dass Sie das so sehen würden, Mangorak."
 
Durch die Roboter ging ein Ruck.
 
Es war schwer zu sagen, ob dies bereits eine Folge der
Impulssequenz war, mit der das Zentralsystem angesteuert wurde.


'Golas Stimme' ertönte, hieß die Ankömmlinge nochmals
willkommen.
 
,,Folgen Sie dem Weg, der Ihnen gezeigt wird!"
 
,,Teufel nochmal, da liegt 'ne Fehlfunktion vor!", knurrte Areq
Ergoorn.
 
Die Beleuchtung begann zu flackern.
 
Die Roboter hoben und senkten Ihre Waffenarme.
 
,,Hören Sie auf!", rief Ren Mangorak an Ghoraton gerichtet.
,,Unterbrechen Sie Ihr Signal."
 
,,Zu spät. Die Sequenz ist eingegeben."
 
Einer der Roboter begann jetzt seinen Blaster abzufeuern.
Allerdings nicht gezielt, sondern völlig unkontrolliert. Der uralte
Deaktivierungscode schien für diese Störung verantwortlich zu
sein.
 
Der Blasterstahl fraß sich in die Ecke.
 
Es zischte. Eine Wolke aus Dämpfen verbreitete sich.
 
Ren Mangorak griff zum Blaster.
 
Ein spontaner Entschluss.
 
Er feuerte, brannte den Roboter nieder. Er verging in einer
Thermoreaktion, wurde zu einem Haufen Asche. Hen Atula zog
ebenfalls seine Waffe und streckte den zweiten Robot nieder, ehe
dessen herumwirbelnde Waffenarme gefährlich werden konnten.
 
Innerhalb von Augenblicken war von den Einheiten nichts weiter
als verkohlter Metallplastikschrott geblieben.
 
Mangorak wandte sich an Zherkon.
 
,,Ich hoffe, Sie wissen jetzt, wie es weitergeht!"
 
,,Nach Terra-Zeit gerechnet ist das Ultimatum schon so gut wie
abgelaufen!", knurrte Areq Ergoorn.
 
Zherkon atmete tief durch.
 
,,Kommen Sie!", rief er und ging voran. ,,Ich habe die Pläne
dieser Anlagen genauestens studiert!"
 
Er lief auf den Antigrav-Schacht zu.
 
Die anderen folgten ihm.
 
Indessen ertönte erneut die 'Stimme Golas'. Diesmal verzerrt.
Ren Mangorak stutzte. Sein Translator hatte erhebliche Probleme mit
der Übersetzung.
 
"Es sind nur wirre unzusammenhängende Wortbrocken", meinte einer
der Karsan'altor aus Zherkons Stab.
 
Offenbar hatte Ghoraton mit der Eingabe der uralten, quasi
rudimentären Deaktivierungssequenz für erhebliches Chaos im
Innenleben dieser Anlage gesorgt. Aber das war im Moment die
kleinere Sorge.
 
Einer nach dem anderen stiegen sie in den Antigrav-Schacht,
schwebten hinab. Viele Stockwerke tief.
 
Schließlich hatten sie das Deck erreicht, in dem die von
Ramaguun und Gola konstruierte Notfallschaltung aktiviert werden
konnte. Einer der Karsan'altor hatte ein Modul bei sich, das die
Pläne der Anlage enthielt. Er nickte. ,,Wir sind hier richtig",
sagte der Offizier.
 
Sie passierten einen Korridor, rannten bis zu einem Schott.
 
Es öffnete sich nicht.
 
,,Sie betreten unautorisiert einen Bereich, zu dem Sie eine
Autorisation benötigen!", ertönte die allgegenwärtige 'Stimme
Golas'.
 
Mangorak hob den Blaster.
 
,,Auf diese Feinheiten können wir leider keine Rücksicht
nehmen", murmelte er und brannte mit dem gebündelten Energiestrahl
ein Loch in das Schott hinein, fräste sich geradezu durch das sehr
widerstandsfähige Material hindurch.
 
Dann betraten sie einen ovalen Raum, der dem Leitstand eines
Raumschiffes ähnelte.
 
,,Sämtliche Anzeigen scheinen tot zu sein!", stellte Areq
Ergoorn ernüchtert fest. ,,Ich hoffe, diese Anlage funktioniert
überhaupt noch! Lange genug eingemottet war sie ja, um in der
Zwischenzeit den Geist aufgegeben zu haben..."
 
Noch während der Sibirier das sagte, glitt sein Blick über die
Armaturen, Terminals und Sichtschirme.
 
Zherkon hatte sich offenbar tatsächlich sehr eingehend mit der
Funktionsweise der Anlage auseinandergesetzt. Die Eingabe eines
Codes genügte, um die Anzeigen zum Aufleuchten zu bringen. In der
Anlage war noch 'Leben'.
 
Der Geschwaderführer gab in karsan'altorischer Sprache eine
rasche Folge von Befehlen an seine Offiziere, allesamt Spezialisten
der Alien-Militärtechnik.
 
Das System der Anlage musste konfiguriert werden.
 
Schließlich kam die erlösende Nachricht.
 
,,Die Notfallschaltung scheint noch aktivierbar zu sein",
erklärte Teron. ,,Allerdings kann ich natürlich keine Garantie
dafür geben, dass Namlan nicht irgendeine Gegenmaßnahme einfallen
wird, um ihre Anwendung zu verhindern. Schließlich ist ihm die
Existenz dieser Schaltung ebenso bekannt wie uns."
 
Zherkon wandte sich an Mangorak, deutete dabei auf eine
bestimmte Taste eines Terminals.
 
,,Aktivieren Sie die Schaltung, Mangorak!"
 
,,Aber..."
 
,,Zögern Sie nicht!"
 
Mangorak trat an das Terminal, betätigte die Taste. Die Eingabe
wurde bestätigt, die Aktivierung der Notfallschaltung ebenfalls.
Eine Sicherheitsabfrage fand statt, die Zherkon wiederum
quittierte.
 
Ren Mangorak atmete tief durch.
 
Er fühlte, wie ihm der Puls bis zum Hals schlug.
 

Wir können nur hoffen, dass die Aktivierung noch rechtzeitig
erfolgte!, ging es ihm durch den Kopf. Außerdem mussten die
Besatzungen der TERRA-BUND-Einheiten natürlich die Gunst der Stunde
erkennen, wenn Namlans Flotte plötzlich ohne Energieversorgung
dastand.
 
,,Nach meinem Chronometer ist das Ultimatum schon vor ein paar
Minuten verstrichen", erklärte Areq Ergoorn.
 
Ren Mangorak biss sich auf die Unterlippe.
 
Sein Blick war in die Ferne gerichtet. Ins Nichts. Seine
Gedanken waren Millionen Meilen von diesem Ort entfernt. In einem
anderen Universum, in einem anderen Sonnensystem...
 
,,Die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt", murmelte er
leise.
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Fairoglan befand sich in der
Zentrale der NONG-TO und starrte auf den großen Panoramaschirm. Das
Spezialschiff des KALIMPAN-Geheimdienstes schwebte inmitten der
scheibenförmigen Gaswolke, die eine Sonne mit der
Katalogbezeichnung Stern 23112 umgab. Die gemäßigte Temperatur in
der sogenannten Lebenszone dieses Gebildes spottete allen
Naturgesetzen. Das System selbst war in seiner gegenwärtigen Form
ebenso das Konstrukt einer überlegenen Technologie wie die
Lebenssporen, die in dieser Zone zu finden gewesen waren und sich
jetzt zu einem gigantischen Gebilde zusammen gefunden hatten.
Vielfache Verbindungen zogen sich zwischen einzelnen, äußerlich wie
unregelmäßige Gesteinsbrocken wirkende Sporen. Zusammen bildeten
sie ein gewaltiges, monumentales Bauwerk, dessen Funktion Fairoglan
nicht abzuschätzen wusste.

Ein Bauwerk, das ganz offensichtlich nicht abgeschlossen war,
denn noch immer bildeten sich weitere Verbindungen zwischen den
einzelnen Sporen. An einigen Stellen waren deren ursprüngliche
Formen schon gar nicht mehr erkennbar.

„Yc!“, sagte Fairoglan. Der Yroa war besorgt um seinen
pflanzenartigen Freund, dessen Heimat eine dieser Sporen gewesen
war.

Fairoglan bekam keine Antwort. Yc war noch einmal ins Innere
seiner Heimatspore Rior zurückgekehrt, die ein Teil des Konstruktes
geworden war.

Eines von vielen Segmenten einer Giga-Spore mit schier
atemberaubenden Ausmaßen.

Dieses Bauwerk machte einem Beobachter selbst aus einer
Entfernung von mehreren Lichtjahren klar, dass es sich bei System
23 133 um ein Gebilde handelte, das durch und durch künstlich
manipuliert war.

Während ihres Aufenthalts im System 23 133 hatte Yc erfahren
müssen, dass er ein Geschöpf der Canyaj war. Das Ergebnis eines
gigantischen biologischen Experiments, mit dessen Hilfe die
Anorganischen erstmals versucht hatten, organisches Leben
herzustellen und für ihre Zwecke zu missbrauchen.

Die Frage, die Yc quälte, betraf die Selbstständigkeit seines
Handelns. Er musste wissen, wie frei er wirklich war, oder ob seine
Existenz eher mit einem unter Kontrolle stehenden Mechanismus zu
vergleichen war, wobei es eigentlich keine Rolle spielte, dass
dieser Mechanismus organische Strukturen aufwies.

Unterlag er einer Konditionierung – mochte sie nun genetisch
oder psychisch begründet sein – die sein Handeln prägte und ihn
letztlich zu nichts weiter als einer Marionette im Dienst der
Canyaj machte?

Oder verfügte er über etwas, das er inzwischen als eine ganz
wesentliche Eigenschaft einer intelligenten Lebensform ansah?

Autonomie.

Konnte er sein Handeln selbst bestimmen oder stellte er
letztlich nichts anderes als eine biologische Maschine dar?

Dieser Gedanke hatte den ihn nicht mehr losgelassen und
schließlich so sehr bedrängt, dass er noch einmal ins Innere von
Rior zurückgekehrt war.

Lebte er oder hatte er nur eine Illusion von Leben? Eine Antwort
auf diese Frage konnte es nur in der Schaltzentrale im Inneren von
Rior geben.

NoqSar …

Vielleicht wusste er mehr darüber.

„Yc, warum meldest du dich nicht?“, rief Fairoglan.

Sorge keimte in ihm auf.

Sie hatten während Yc' neuerlichem Aufenthalt im Inneren der
ausgedehnten Anlagen, die sich unter der Oberfläche Riors befanden,
permanenten Funkkontakt vereinbart. Fairoglan hatte mitbekommen,
wie Yc noch einmal mit der der Bewusstseinskopie von NoqSar Kontakt
aufgenommen hatte. NoqSar beherrschte die technischen Systeme in
den Anlagen von Rior. Er war ein Teil davon. Offenbar hatte sich
ein Canyaj, der maßgeblich an dem Experiment beteiligt gewesen war,
auf diese Weise verewigt und einen Teil seiner Selbst in die Anlage
eingespeist.

Von dieser Bewusstseinskopie hatte sich Yc weiterführende
Antworten auf seine drängenden Fragen erhofft.

Doch nun waren beide verstummt.

Es gab trotz der offenen Funkphase keinen Kontakt.

Quälend lange Augenblicke des Schweigens vergingen.

Für den Einsatz der nur schwach ausgebildeten Parakräfte des
Yroa war die Distanz eigentlich zu groß. Fairoglan versuchte es
trotzdem, brach den Versuch aber sehr schnell ab. Es hatte einfach
keinen Sinn.

„Da ist etwas“, meldete sich Yc dann plötzlich über den
permanent offenen Kom-Kanal zwischen Fairoglan und dem Rior-Gen.
„Das ist … unfassbar!“

„Wovon sprichst du?“, hakte Fairoglan nach. „Am besten, du
schaltest mit Hilfe deines Kommunikators einen optischen Kanal
frei!“, schlug der Yroa-Zweitling vor.

Die innere Erstarrung, in die Yc offenbar verfallen war, schien
sich zu lösen.

Wenige Augenblicke später erschien ein Projektionsfeld.

Der Bildausschnitt wurde am Rand von einigen tentakelartigen
Fortsätzen umrahmt, die zu Yc' pflanzenhaftem Körper gehörten.

Sie umrandeten den Bildausschnitt beinahe wie Girlanden.

Fairoglan sprang von seinem Schalensitz auf.

Das, was er sah, übertraf alle seine Erwartungen oder
Befürchtungen.

Ein etwa zwei Meter großes, geflügeltes Wesen stand dort. Es
trug eine goldene Rüstung. Arme, Beine und der Körper wirkten
humanoid. Das Gesicht wurde von dem heruntergelassenen Helmvisier
verdeckt.

Die Flügel breiteten sich zunächst einmal aus, nur um sich im
nächsten Moment wieder zusammenzufalten.

Etwas abseits schwebte die Robot-Drohne, über die NoqSar
normalerweise in Kontakt zur Außenwelt zu treten pflegte.

„Wer ist das?“, fragte Fairoglan fassungslos.

„Keine Ahnung. Der Raum schien sich plötzlich aufzufalten, und
im nächsten Moment materialisierte er hier.“

„Ich komme zu dir“, versprach Fairoglan.

Er wandte sich einem der Terminals zu und aktivierte einen
Traktorstrahl, mit dem er die NONG-TO fest an die Giga-Spore
kettete. Ein energetisches Band, das von der Schiffs-KI nicht
eigenmächtig gelöst werden konnte. Den Bordrechner fuhr der Yroa
auf seine Grundfunktionen zurück. Er misstraute der Künstlichen
Intelligenz des Schiffes. Schließlich war dieser Spezialraumer des
KALIMPAN-Geheimdienstes mit dem Auftrag in das System 23 133
geflogen, die Hinterlassenschaften des Canyaj-Experiments zu
vernichten. Das Schiff war von ferngesteuerten Marionetten der
Canyaj befehligt worden. Fairoglan wusste nicht, ob tatsächlich
sämtliche Besatzungsmitglieder Canyaj-Klone gewesen waren. Aber
zweifellos hatte die Besatzung unter dem Befehl jener Klone
gestanden, die inzwischen bis in höchste Ebenen hinein die Macht
innerhalb der Allianz KALIMPAN eingenommen hatten.

Die Canyaj selbst mussten hinter dem Befehl zur Vernichtung der
Sporen und weiterer technischer Artefakte gestanden haben. Offenbar
war es ihr Ziel, sämtliche Spuren des großen Experiments vom
Antlitz des Universums zu tilgen.

Aber dieser Plan war vereitelt worden.

Jedenfalls traute Fairoglan der Schiffs-KI nicht über den Weg.
Er nahm an, dass sie Programmierungen enthielt, die eine
Durchführung des ursprünglichen Auftrags gewährleisten sollten.

Fairoglan begab sich in den Beiboothangar der NONG-TO. Überall
in dem Spezialschiff des KALIMPAN-Geheimdienstes lagen die toten
Besatzungsmitglieder. Ein Abwehrmechanismus der Spore Rior hatte
sie vernichtet, ohne dabei das Schiff auch nur im Mindesten zu
beschädigen.

Im Hangar befanden sich normalerweise insgesamt sechs Beiboote
unterschiedlicher Größe und Form. Mit einem war Yc noch einmal zur
Spore aufgebrochen, um NoqSar die alles entscheidende Frage nach
der persönlichen Autonomie des Pflanzenwesen zu stellen.

Fairoglan entschied sich für ein Beiboot, das nach Art der
Yroa-Schiffe gebaut war.

Wenig später saß er an den Kontrollen des Raumers, ließ sich vom
Bordrechner der NONG-TO die Startfreigabe bestätigen und wartete
ab, bis sich das große Außenschott des Spezialschiffes öffnete.

Der Yroa startete das Beiboot.

Da auch in seinem Inneren so gut wie ausschließlich
Yroa-Technologie verwendet wurde, hatte er keinerlei
Schwierigkeiten damit, die Bordsysteme zu bedienen. Er lenkte das
Beiboot mit Hilfe des Impulsantriebs auf die gewaltige Giga-Spore
zu. Sowohl das Beiboot als auch die um ein Vielfaches größere
NONG-TO wirkten im Verhältnis zu dem bizarren Konstrukt, zu dem
sich sämtliche Sporen und technischen Artefakte in System 23 133
zusammengefügt hatten, wie Staubkörner.

Rior – die wie ein unregelmäßig geformter Gesteinsbrocken
wirkende Heimat Yc' – war inzwischen so sehr zu einem Teil des
Konstrukts geworden, dass man sie mit bloßem Auge kam zu isolieren
vermochte. Fairoglan wurde durch die optische Darstellung auf dem
großen Panoramaschirm des Beibootes in Bann gehalten. Mochten die
Ziele der Canyaj, die mehr oder weniger auf die Unterwerfung oder
gar Vernichtung allen organischen Lebens in der Galaxis
hinausliefen, auch naturgemäß auf die strikte Ablehnung des Yroa
treffen, so musste er ihren technischen Fähigkeiten doch höchsten
Respekt zollen.


Wozu dient dieses Riesengebilde?, ging es ihm durch den
Kopf. 
Ist es wirklich nur eine Art Verteidigungsformation? Diese
Möglichkeit erschien Fairoglan recht unwahrscheinlich. Schließlich
hatte die NONG-TO zu keiner Zeit eine wirkliche Bedrohung für die
Anlagen von System 23 133 dargestellt. Mit Leichtigkeit war dieser
Angriff abgewehrt und die Besatzung getötet worden. 
Der Auftrag, die Anlagen zu zerstören, muss von den Canyaj
gekommen sein!, durchzuckte es Fairoglan. 
Vielleicht wollten sie sämtliche Spuren ihrer Experimente vom
Antlitz des Universums tilgen.

Aber eigenartigerweise hatte sich die Anlage gegen diesen,
letztlich von ihren Erbauern eingeleiteten Versuch wirksam zur Wehr
gesetzt.

Das ließ eigentlich nur einen einzigen Schluss zu.


Die Canyaj wussten nicht, wie die Anlage reagiert!,
durchzuckte es Fairoglans Bewusstsein wie ein greller Blitz. Ein
Gedanke, der im ersten Moment absurd wirkte, auf den zweiten Blick
aber durchaus Sinn ergab. Hätten die Canyaj ihre Handlanger in
Gestalt der vermutlich geklonten Besatzung eines KALIMPAN-Schiffs
nicht andernfalls besser informiert? Sie zumindest soweit auf ihren
Einsatz vorbereitet, dass sie überhaupt die Chance hatten, ihren
Auftrag auch zu Ende zu führen?

Oder hatten sie gar nicht damit gerechnet, dass der
Verteidigungsmechanismus aktiviert wurde?


NoqSar, überlegte Fairoglan. 
Vielleicht ist dieses in die Rechnersysteme der Anlage
integrierte Canyaj-Bewusstsein der Schlüssel zu allem.

Das Beiboot schwebte nun auf jene Region der Giga-Spore zu, die
einst Rior gewesen war. Auch jetzt bildeten sich noch zusätzliche,
rohrartige Verbindungen zwischen den Sporen, die längst zu einem
festen Geflecht verbunden waren. Eine Struktur, die Fairoglan an
die Synapsen eines Gehirns erinnerte.

Der Yroa kontrollierte die Ortungsanzeigen.

Die Steuersysteme der Giga-Spore schienen das Anketten der
NONG-TO mit Hilfe eines Traktorstrahls ohne Weiteres hinzunehmen.
Jedenfalls waren keinerlei Aktivitäten messbar, die annehmen
ließen, dass dies als feindseliger Akt betrachtet wurde.


Kein Wunder, überlegte Fairoglan. 
Die NONG-TO ist für die Giga-Spore wohl kam gefährlicher als
eine Zangenmücke, die versucht, eine der auf Aor beheimateten
Riesenkröten zu ärgern.

Die permanente Funkverbindung zwischen Fairoglan und Yc setzte
der Yroa wieder in Kraft. Das galt auch für die
Bildübertragung.

Fairoglan konnte das geflügelte Wesen in goldener Rüstung auf
einem Nebenschirm beobachten.

Das Wesen blickte sich etwas orientierungslos um.

Der Geflügelte betastete seine Arme, so als müsste er sich
seiner eigenen Existenz erst neu versichern.

„Was geschieht dort bei dir?“, fragte Fairoglan.

„Ich weiß es nicht.“

„Frag NoqSar!“

„Das habe ich bereits getan.“

„Und?“

„Er antwortet nicht.“

Inzwischen erreichte das Beiboot das perfekt getarnte
Außenschott von Rior. Schon als die Spore wie ein Wander-Planetoid
durch die gemäßigte warme Lebenszone der Gaswolke um Stern 23 133
schwebte, war dieses Schott nicht zu sehen gewesen. Jetzt galt dies
um so mehr, da er durch neugebildete Auswüchse und Strukturen
zusätzlich überwuchert wurde.

Fairoglan aktivierte ein Kom-Signal.

Er sandte es auf derselben Frequenz, über die er zuletzt mit
NoqSar in Kontakt getreten war.

Doch er erhielt keine Antwort.

Stattdessen öffnete sich das Schott.

Das Beiboot flog in den Hangar ein und landete neben jenem
Beiboot, mit dem Yc zur Spore zurückgekehrt war.
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Das geflügelte Wesen trat auf Yc zu. Es sprach in einer dem
Pflanzenwesen unbekannten Sprache.

Yc wandte sich an NoqSar.

Die Bewusstseinskopie des gleichnamigen Canyaj war vermutlich in
allen Systemen der unterirdischen Anlagen von Rior präsent. Aber
besonders präsent war er offenbar in einer schwebenden
Robot-Drohne, die so etwas wie ein ausführendes Organ zu sein
schien. Eine Art Körperersatz.

„Gibt es kein Translatorprogramm in deinen Datenbänken, mit
dessen Hilfe sich die Worte dieses Wesens verstehen lassen?“,
fragte Yc.

NoqSar schwieg.

Ein rotes Kontrolllämpchen leuchtete an der schwebenden Drohne
auf.

Das einzige Lebenszeichen, das er von sich gab.

Yc war etwas irritiert.

Bislang war NoqSar eher redselig gewesen, was nicht
verwunderlich war. Schließlich hatte er lange Zeit allein als
integraler Bestandteil des Rechnersystems verbracht.

Weitere Kontrolllampen und Anzeigen leuchteten auf. Farbige
Flächen erschienen wie aus dem Nichts auf den Konsolen und an den
Wänden der Zentrale.

Das Rechnersystem lief offenbar auf Hochtouren.

Der Geflügelte blickte sich verwirrt um. Insbesondere verfolgte
er die Bewegungen von NoqSars Robot-Drohne, die jetzt quer durch
den Raum schwebte. Ein Strahl schoss aus der Drohne heraus und traf
exakt auf eines der plötzlich erschienen farbigen Felder.

Zunächst war der Strahl rot, innerhalb von ein oder zwei
Sekunden wechselte er zu einem silbernen, metallisch wirkenden
Farbton. Für einen Moment machte es beinahe den Eindruck, als gäbe
es eine feste Verbindung zwischen der Drohne und dem
Hauptsystem.

Von einem Augenblick zum anderen verschwand der Strahl.

Der Geflügelte stieß einen Laut aus, der sich nur als Ausdruck
der Verwunderung interpretieren ließ.

„NoqSar!“, rief Yc.

Der Geflügelte starrte das Pflanzenwesen an, trat näher und
streckte eine Hand aus. Die Flügel bewegten sich dabei leicht.

Yc zog seine tentakelartigen Fortsätze zurück. Er wollte auf
jeden Fall vermeiden, dass der Fremde ihm aus Unachtsamkeit eine
Augenknospe zerdrückte.

Der Griff des Geflügelten ging ins Leere.

Yc wich ein Stück zurück.


Bis jetzt hat er mich überhaupt nicht als Lebewesen
betrachtet!, erkannte der Rior-Gen. Er wusste darum, wie
außergewöhnlich Intelligenz in Gestalt einer Pflanze für die
meisten vernunftbegabten Spezies war. Während seines Aufenthalts
auf Crysral hatte er feststellen müssen, dass beispielsweise alle
Hauptvölker KALIMPANS in Pflanzen vorrangig Nährstofflieferanten
für den eigenen Metabolismus sahen.

Das galt selbst für die ausgesprochen naturverbundenen
schmetterlingshaften Rogh.

Daher war das Verhalten dieses Fremden alles andere als
ungewöhnlich.

„Yc!“, rief eine vertraute Stimme.

„Alles in Ordnung“, erwiderte das Pflanzenwesen.

Mit schnellen Schritten war Fairoglan in der Zentrale von Rior
aufgetaucht. Er stutzte, als er den Geflügelten sah.

Dieser interessierte sich jetzt nicht mehr für Yc. Stattdessen
trat er auf den Yroa zu, dessen humanoide Gestalt offenbar
vielversprechender für einen Kommunikationsversuch erschien.

Der Geflügelte begann zu sprechen.

Er schlug sich mit einer Hand gegen das Brustteil seiner
Rüstung.

„Miij!“, stieß er hervor und wiederholte dieses Wort gleich noch
einmal: „Miij!“

„Das ist dein Name?“, fragte Fairoglan in der Verkehrssprache
der KALIMPAN-Allianz.

„’as is’ daaaain ’amee!“, wiederholte der Fremde Fairoglans
Worte.


Er scheint sprachbegabt zu sein!, ging es Fairoglan durch
den Kopf. An der Magnethalterung seines Gürtels war ein
integriertes Kommunikations- und Ortungsmodul befestigt, das auch
über ein Translatorprogramm verfügte. Fairoglan aktivierte es in
der Hoffnung, dass der Fremde vielleicht ein bekanntes Idiom
benutzte.

Falls nicht, würde das Programm eine gewisse Zeit brauchen, ehe
es genug akustisches Sprachmaterial gesammelt hatte, um aus der
Sprache des Geflügelten übersetzen zu können.

Der Yroa deutete mit der Hand auf seine Brust.

„Fairoglan!“

„Al’rian!“

„Fairoglan!“

„Fairoglan!“

Der Yroa deutete auf Yc. „Yc.“

„Yc. Is’ daaain ’ame!“, erklärte er in akzentschwerer
KALIMPAN-Verkehrssprache und deutete auf das Pflanzenwesen.

Fairoglan nickte. „Ja.“

Er nahm sein Modul vom Gürtel und scannte die Umgebung nach
irgendwelchen Anomalien im Raumgefüge. Ein paar Werte wichen
geringfügig vom Standard ab, aber das musste nicht unbedingt eine
Bedeutung haben.

„Was geschieht hier?“, fragte Yc.

„Auf jeden Fall laufen die Systeme auf Hochtouren.“

„Hat das etwas mit dem Bau dieses gigantischen Sporenverbundes
zu tun?“

„Wahrscheinlich.“

„NoqSar antwortet mir nicht mehr.“

„Mir gegenüber genauso“, berichtete Fairoglan und hob etwas die
Schultern. „Aber immerhin hat er mir den Hangar geöffnet und
toleriert, dass ich die NONG-TO mit einem Traktorstrahl an die
Giga-Spore quasi angekettet habe!“

Fairoglans Blick folgte der Robot-Drohne, die jetzt zunehmend
unruhig durch den Raum schwebte.

Ihre Flugbahn wirkte dabei ziemlich chaotisch. Während des
Fluges ließ sie sich sogar einmal fallen, sank zwei Meter bis fast
auf den Boden, und fing sich gerade noch rechtzeitig ab, um nicht
auf den Boden zu knallen. Dann zog sie ihre Bahn wieder empor,
sauste bis unter die Decke und bremste vor einem Metalltrichter ab.
Aus diesem Trichter schoss in breiter, grüner Strahl hervor und
hüllte die Drohne ein. Von dort wurde der Strahl weitergeleitet und
traf …

… Yc!









*

Yc' Augenknospen wurden für einen Moment lang vollkommen
geblendet.

Im nächsten Augenblick schien alles wieder normal zu sein.

Yc bewegte seine tentakelartigen Fortsätze.

Er sah Fairoglans Gesichtsausdruck. Inzwischen kannte er die
Mimik eines Yroa gut genug, um sie mit der dazugehörigen Emotion in
Verbindung zu bringen.

Besorgnis. Das traf es am besten.

Der geflügelte Miij hingegen wirkte einfach nur verwirrt.

Die ganze Situation musste für ihn äußerst befremdlich sein. Für
Yc machte er den Eindruck von jemandem, der das Ziel seiner Reise
nicht vorhergesehen hatte.

„NoqSar!“, rief Fairoglan. Ärger schwang in seinen Worten mit.
„Was wird hier eigentlich gespielt?“

Aber er erhielt keine Antwort.

Fairoglan bewegte sich auf Yc zu,

„Es ist alles in Ordnung“, sagte das Pflanzenwesen laut.

Wie automatisch wurden diese Worte gebildet. Yc erschrak
zunächst, als er spürte, dass da etwas mit ihm geschah, worüber er
keinerlei Kontrolle besaß.

Da war etwas in ihm.

Jemand.

Ein Bewusstsein.

Yc spürte es ganz deutlich.


NoqSar!, erkannte er. Das Canyaj-Bewusstsein hatte sich in
Yc' Körper hineintransferiert.


Warum hast du das getan?, fragte Yc. Er konnte diese Frage
nur gedanklich stellen. Die Kontrolle über seinen Körper besaß das
Canyaj-Bewusstsein.


Es war notwendig, war die schlichte Antwort.

Nicht zum ersten Mal beherbergte Yc ein Fremdbewusstsein. Sein
Körper schien prädestiniert dafür zu sein. Schließlich hatte er die
Bewusstseinskopien der KALIMPAN-Regenten getragen, um sie in
diplomatischer Mission vor das Kgonarg, die Herrscher-Instanz der
Canyaj zu bringen, bevor sich herausgestellt hatte, dass die Canyaj
niemals die Absicht gehabt hatten, zu verhandeln.

Stattdessen hatten die Anorganischen ihm die
Regenten-Bewusstseine geraubt.

Anfangs hatte Yc auch im Hinblick auf die Bewusstseine der
KALIMPAN-Regenten Schwierigkeiten gehabt, ihre dauernde mentale
Anwesenheit zu akzeptieren. Aber letztlich war eine Koexistenz
möglich gewesen.

Kooperation war das Zauberwort. Sie hatten nicht versucht, ihn
zu beherrschen, sondern hatten in ihm einen unverzichtbaren Helfer
für ihre – leider gescheiterte – Friedensmission gesehen.

NoqSar hingegen war von anderem Kaliber.

Er wollte die Macht.

Für ihn war Yc nichts weiter als ein Werkzeug. Ein Behälter.
Eine andere Form von Datenträger, auf die sich der
Informationsgehalt seines Bewusstseins übertragen ließ.

Verzweifelt versuchte Yc sich mental abzuschirmen. Aber der
Canyaj in ihm war zu stark. Er hatte keine Chance.


Wehr dich nicht, forderte NoqSars Bewusstsein stumm. 
Es ist sinnlos. Du verschwendest nur deine Kraft!

Yc spürte bei dem fremden Geist, der seinen Körper beherrschte,
eine entsetzliche, kalte Entschlossenheit, die ihn schaudern
ließ.


Du bist ein Werkzeug. Von Anfang an nur zu diesem einen Zweck
geschaffen!, ließ ihn der Canyaj wissen. 
Der unwesentliche Teil eines Experiments, das ich einst begann
…

Yc war etwas verwirrt.


  
Du?



Das Individuum, dessen Bewusstseinskopie ich bin und mit dem
ich bis zum Zeitpunkt unserer Trennung alle Erinnerungen
teile, korrigierte sich NoqSar. 
Das Ziel NoqSars war es, organisches Leben herzustellen, zu
manipulieren und sich unter kontrollierten Bedingungen entwickeln
zu lassen. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen, etwas von
ihm selbst in seine Schöpfung zu integrieren …

Yc spürte, wie sich sein pflanzenhafter Körper bewegte. Er
näherte sich einer der Konsolen. Alle Systeme in der Rior-Zentrale
liefen auf Hochtouren. In immer rascherer Folge wechselten die
Farben auf den Anzeigen. Symbole erschienen an den Wänden in so
rascher Reihenfolge, dass es für Yc fast unmöglich war, sie noch
unterscheiden zu können. Flüchtige Eindrücke waren es für den
Rior-Gen. Mehr nicht.

Aber NoqSar schien mit diesen Anzeigen durchaus etwas anfangen
zu können.

Einer von Yc' Tentakelfortsätzen berührte ein Sensorfeld.

Die Anzeigen veränderten sich leicht.

„Yc, was tust du da?“

Das war Fairoglans Stimme.

Yc hatte das Gefühl, sie lediglich aus weiter Ferne zu
hören.

Keine seiner Augenknospen waren auf den Yroa gerichtet.
Stattdessen blickten sie allesamt mit äußerster Konzentration auf
die Anzeigen, die Yc' Bewusstsein nicht zu verarbeiten
vermochte.

Yc hatte weder die Möglichkeit, die Blickrichtung auch nur einer
einzigen Augenknospe zu verändern, geschweige denn, Fairoglan zu
antworten. Sein Bewusstsein war im eigenen, von einer fremden
mentalen Macht beherrschten Körper gefangen. Es gab keinerlei
Möglichkeit, mit der Außenwelt, mit Fairoglan, in Kontakt zu
treten.

Yc versuchte einen konzentrierten Gedankenstrom zu bilden, um
die schwachen Psi-Fähigkeiten des Yroa-Zweitlings anzusprechen. 
Fairoglan! Es war wie ein gedanklicher Schrei, und Yc
hoffte, dass sein Freund und Mentor dieses Signal auch
wahrnahm.

Eine seiner Augenknospen richtete sich nun auf den Yroa.

Aber es war nicht Yc selbst, der das veranlasst hatte.

Sein Körper stand bis in die letzte Pflanzenfaser hinein unter
NoqSars Kontrolle.

Eine Kontrolle, die so absolut war, dass jeder Ausbruchsversuch
aus dem Gefängnis von vornherein zum scheitern verurteilt war. Yc
gab sich in dieser Hinsicht keinerlei Illusionen hin. Die mentale
Stärke des Wesens, mit dem er sich nun unfreiwilligerweise einen
Körper zu teilen hatte, war ungeheuer groß.


Fairoglan!

Schmerzhafter mentaler Druck wurde plötzlich auf Yc' Bewusstsein
ausgeübt. Sein Ich schien innerhalb der nächsten Sekunde aus nichts
anderem als einem feuerroten Schmerzknoten zu bestehen, der so
heftig pulsierte, dass es unmöglich war, die Gedanken auf irgend
etwas zu konzentrieren.

Für Augenblicke fühlte sich Yc wie ausgelöscht.

Bar jeder Persönlichkeit und Individualität.

Da war nur Schmerz.

Wahnsinniger Schmerz.

Nicht einmal der Wunsch, dass diese Pein aufhörte, hatte noch
Platz in seinen Gedanken.

Nur die Sehnsucht nach Leere und Nicht-Existenz war da.

Nach außen hin war von alledem für einen Betrachter nichts
erkennbar.

Yc wirkte physisch vollkommen normal.

Ein Pflanzenwesen, mit tentakelartigen Fortsätzen, die wie Arme
benutzt werden konnten und die mit Augenknospen bedeckt waren. In
der Mitte die knotenartige Verdickung mit ihrem anorganischen Kern,
die als Denk- und Gefühlszentrum lokalisiert werden konnte.

„Ich dachte nur, dass wir nicht tatenlos zusehen können, was
hier mit uns geschieht“, hörte Yc sich selbst sagen.

NoqSars Bewusstsein bildete diese Worte für ihn.

Und er konnte nicht das Geringste dagegen tun.

Der Geflügelte meldete sich zu Wort, sagte etwas, was keiner der
Anwesenden verstand.

Dabei gestikulierte Miij in der Luft herum. Die flackernden
Anzeigen schienen ihn mehr und mehr zu beunruhigen, was niemanden
verwundern konnte.

Unterdessen erholte sich Yc von der Welle des Schmerzes, die ihn
mit sich fortgerissen hatte. Er war wieder in der Lage,
einigermaßen klare Gedanken zu fassen.

Fairoglan starrte das Pflanzenwesen an.

Vielleicht hat er etwas gemerkt.

„Du kannst nicht einfach am System herummanipulieren. Wer weiß,
was dabei herauskommt!“

Zwei der Tentakelfortsätze schnellten vor, berührten in einer
schnellen Bewegungsabfolge mehrere Sensorfelder.

Fairoglan griff nach dem Hauptstamm des Pflanzenwesens.

Er riss Yc' Körper von der Konsole.

Aber es war zu spät.

Yc nahm eine Verzerrung war.

Zuerst glaubte er, dass es etwas mit der Funktionsfähigkeit
seiner Augenknospen zu tun hatte, aber schon im nächsten Moment
erkannte er, dass etwas anderes die Ursache für diese Erscheinung
war.

Die Verzerrungen glichen jener, die bei der Erscheinung des
Geflügelten zu sehen gewesen waren.

Panik überkam Yc.

Im Gegensatz dazu war NoqSar hoch zufrieden.

Wie ein triumphierendes Gelächter hallten die Gedanken des
Canyaj in Yc' mentaler Wahrnehmung wider.





*

Ein Schwall von teilweise recht widersprüchlichen mentalen
Signalen überschwemmte Fairoglans Bewusstsein, als er Yc'
Pflanzenkörper berührte. Gleichzeitig begann sich um in herum alles
zu verändern, zu verzerren und schließlich die mehr und mehr die
Form zu verlieren. So als würde sich die Struktur des Raumes selbst
auflösen.

Zeit.

Plötzlich spielte sie keine Rolle mehr.

Fairoglan ließ den Pflanzenkörper seines Freundes los, als eine
Welle des Schmerzes sein Bewusstsein durchzuckte.

Der Yroa-Zweitling taumelte zurück.

Für einen Moment war er nicht in der Lage, auch nur einen
einigen Gedanken zu fassen. Kälte erfüllte ihn. Er hatte das
Gefühl, dass sich sein Bewusstsein auflöste.

Fairoglan!

Eine Art mentaler Hilfeschrei schallte durch seine Gedanken,
wiederholte sich ständig als Echo.

Aber da war noch etwas anderes.

Etwas, das diesen Impuls in Form eines sehr klaren,
konzentrierten Gedanken eigentlich dämpfen und überlagern
sollte.

Er vernahm Yc' Worte wie aus weiter Ferne.

„Ich habe die Brücke erneut aktiviert!“

Zweifellos war es Yc' Organ, das da zu hören war. Aber der
Tonfall untypisch. Und dann diese mentale Komponente, von deren
Einwirkung sich Fairoglan noch immer nicht erholt hatte. Die
Brücke. Was sollte das sein? Die transmitterartige Verbindung, über
die der Fremde namens Miij hier her gelangt war? Es war
anzunehmen.

Im nächsten Moment erkannte der Yroa, was geschehen war.

„NoqSar!“, stieß Fairoglan dann hervor.

Fairoglan blieb keine Zeit, darüber nachzudenken, was die
Bewusstseinskopie des Canyaj damit bezweckt hatte, sich in den
Körper des Rior-Gen zu transferieren.

Etwas riss den Yroa fort.

Es war ein Sog, dem man sich nicht widersetzen konnte. Alles
begann sich vor seinen Augen zu drehen. Ein starkes Schwindelgefühl
erfasste ihn, während sich seine Umgebung zu einem verzerrten
Muster aus Farben und schlierenartigen Formen verzerrt hatte.
Fairoglan hatte das Gefühl, in eine Art Mahlstrom zu stürzen.









*

Flammen zuckten zwischen den beiden Säulen empor, die sich
zwischen dem weiträumigen, vollkommen ebenen Platz befanden. Zwei
Sonnen standen am Himmel und tauchten eine ausufernde Stadt von
albtraumhafter Größe in ihr Zwielicht.

Die Plattform befand sich auf einem Hügel in der Nähe der Stadt,
sodass man von hier aus einen guten Überblick hatte.

Miij stieß einen Laut der Überraschung aus.

Zumindest interpretierte Fairoglan ihn so.

Der Yroa spürte endlich wieder festen Boden unter den Füßen. Die
Schmerzwelle, die ihn kurz vor seinem Durchgang durch den
Transmitter heimgesucht hatte, ebbte langsam ab. Er glaubte die
Ursache zu kennen.


Es hängt mit dem Canyaj-Bewusstsein zusammen!, ging es ihm
durch den Kopf. 
Ich habe versucht, es zu erspüren …

Es war bekannt, dass dies sehr risikoreich war.

Andere Yroa hatten dies versucht und waren damit gescheitert.
Selbst mit außerordentlich starken Psi-Kräften ausgestattete
Yroa-Erstlinge waren dabei ums Leben gekommen. Den genauen Grund
dafür wusste niemand. Vielleicht hatte es mit der Struktur der
Canyaj-Bewusstseine selbst zu tun, die einfach mit den Psi-Sinnen
der organischen Yroa nicht kompatibel waren.

Bislang gab es in dieser Beziehung jedoch keinerlei gesichertes
Wissen. Nur Vermutungen und Theorien, deren Faktenbasis
außerordentlich schmal war.

Aber Fairoglan wusste immerhin genug, um ermessen zu können, wie
nahe er dem Tode gewesen war.

Offenbar hatte er seine ohnehin nur schwach ausgeprägten
mentalen Fühler gerade noch rechtzeitig zurückziehen können, um der
Vernichtung zu entgehen.

Yc stand unter der Kontrolle des Canyaj-Bewusstseins, dessen
Ziel es offenbar gewesen war, den Transmitter zu betätigen und sie
alle hierher zu bringen.

Auf die Zentralwelt der Canyaj.

Zur Machtinstanz der Anorganischen, dem sogenannten Kgonarg, was
nichts anderes als Allmacht bedeutete.

Die Flammen zwischen den Säulen erloschen.

Yc war eigenartigerweise der letzte von ihnen, der
materialisiert war.

Er trat zwischen den Säulen hervor.

Seine Tentakelfortsätze bewegten sich, die Augenknospen ließen
suchend den Blick kreisen.

„Das war also dein Ziel, NoqSar!“, stellte Fairoglan nicht ohne
Bitterkeit fest. Die Erinnerungen an ihren letzten Aufenthalt unter
den Canyaj war noch lebendig genug, um sich alles andere, als eine
Wiederholung zu wünschen. Fairoglans Hassbruder Shafor war dabei
ums Leben gekommen. Yc und Fairoglan hatten nur mit knapper Not
überlebt, nachdem die Canyaj dem Pflanzenwesen die
Bewusstseinskopien der KALIMPAN-Herrscher geraubt hatten.

Inzwischen wusste Fairoglan, dass dies nur eine Etappe in einem
umfassenden Plan gewesen war, in dessen Verlauf KALIMPAN durch
Klon-Spione bis in die höchsten Ebenen hinein unterwandert und
letztlich kampfunfähig gemacht worden war.

Nur kurz dachte Fairoglan an die verzweifelte Botschaft, die er
nach Crysral gesandt hatte.

Eine Botschaft, von der nicht sicher war, dass sie ihre
Bestimmung überhaupt erreicht hatte.

Vielleicht war es schon zu spät.

Vielleicht war die Verschwörung längst ans Ziel gelangt und die
Allianz nichts weiter als ein Spielball in den Händen der Canyaj.
Ein Etappenziel auf dem allumfassenden Kampf dieser anorganischen
Spezies gegen sämtliche Formen organischer, auf Kohlenstoff
basierender Existenz.

„Du irrst dich, Fairoglan“, hörte der Yroa Yc' Stimme. „NoqSar
hat sich zurückgezogen. Er beherrscht mich nicht mehr.“

Fairoglan betrachtete seinen Freund aufmerksam.

Sehr vorsichtig tastete er mit seinen mentalen Fühlern nach dem
Bewusstsein des Rior-Gen.

Ein schwacher Gedankenstrom erreichte ihn.


  
Es ist die Wahrheit, Fairoglan. Ich bin es.


Der Impuls war authentisch.

Fairoglan war sich sicher, wirklich mit Yc in Kontakt getreten
zu sein. Andernfalls wäre vermutlich eine weitere Schmerzwelle oder
Schlimmeres die Folge gewesen.

„Aber NoqSar ist noch in deinem Körper!“, stellte Fairoglan
fest.

„Ich denke ja. Aber ich kann ihn kaum noch wahrnehmen.
Fairoglan, du musst mir glauben, dass ich nicht aus freiem Willen
gehandelt habe!“

„Das weiß ich.“

„NoqSar hat mich beherrscht.“

„Ich frage mich, warum er uns hier her gebracht hat.“

„Er gibt mir auf meine Fragen keine Antwort“, sagte Yc.

„Kaaiineee ’ntwort!“, wiederholte Miij.

„Wenn du so weiter machst, beherrschst du in kürzester Zeit die
Verkehrssprache der Allianz“, meinte Fairoglan. „Aber wenn du etwas
mehr in deiner eigenen Sprache reden würdest, hätte mein
Translatorsystem auch eine reelle Chance, deine Sprache zu
lernen.“

„Sprache zu lernen“, wiederholte Miij. Der Geflügelte in der
goldenen Rüstung machte eine umfassende Geste. „Wo?“, fragte
er.

„Beim Sitz des Kgonarg“, sagte Fairoglan, obwohl sein Gegenüber
damit kaum etwas anfangen konnte.

Die Wahrheit war, dass Fairoglan und Yc zwar die gewaltige
Megastadt wieder erkannten, genauso wie die Welt der zwei
Sonnen.

Schließlich waren sie schon einmal hier gewesen.

Aber sie hatten keine Ahnung, wo sich diese Welt befand.

Seinerzeit waren sie mit dem Raumschiff KALIMPAN in
diplomatischer Mission zu einem Planeten eskortiert worden, von dem
sie zunächst angenommen hatten, es handelte sich um Nar’gog, die
Zentralwelt der Canyaj. Von dort aus hatte man sie dann allerdings
mit Hilfe eines Transmittersystems weitertransportiert. Hierher,
auf die Welt der zwei Sonnen.

War die öde Welt, auf der sie zunächst gelandet waren wirklich
Nar’gog gewesen?

Wohl nur ein unbedeutender Planet, von dem aus die Reise zum
tatsächlichen Zentrum der Canyaj per Transmitter initiiert worden
war.

Wo sich das wahre Nar’gog befand, blieb ein Rätsel.

Logischerweise waren die Canyaj seinerzeit nicht daran
interessiert gewesen, dass die Koordinaten ihrer Heimatwelt bekannt
wurden.

Die Stadt – von der Fairoglan und Yc erfahren hatten, dass sie
mit einer Stadt im herkömmlichen Sinn nicht das Geringste zu tun
hatte – wurde von einem gewaltigen Turm überragt, von dem man den
Eindruck hatte, dass er bis hinauf ins All reichte.

Alles, was sie sahen, war das Kgonarg.

Die Allmacht.

So hatte man es ihnen bei dem ersten Aufenthalt erklärt, ohne es
ihnen je wirklich zu erklären.

Ein Gleiter löste sich aus den verwirrenden geometrischen
Strukturen heraus, die die absurde Stadtlandschaft bildeten.

Er glich äußerlich dem Fahrzeug, das sie bereits bei ihrem
ersten Aufenthalt an diesem unwirtlichen, von einer vollkommen
fremdartigen Art des Lebens beherrschten Ort transportiert
hatte.

„Scheint so, als hätte man uns bereits erwartet“, meinte
Fairoglan.

Der Gleiter näherte sich, setzte auf dem glatten Feld rund um
die Transmittersäulen auf.

Ein Schott öffnete sich.

Gut ein Dutzend grauer Humanoide entstiegen dem Gleiter. Aus
ihren Armen ragten die Mündungen von Waffen hervor. Blitzschnell
hatten sie die Ankömmlinge umstellt.

Schon bei ihrem ersten Aufenthalt auf der Heimatwelt der Canyaj,
hatte sich Fairoglan gefragt, ob es sich bei den Grauen um Canyaj
handelte.

Er hatte sie nur untergeordnete Aufgaben ausführen sehen, und
außerdem unterschieden sich ihre Körper sehr stark von denen der
anderen Planetenbewohner, die eher geometrischen Figuren ähnelten.
Quader, Pyramiden, Kegel, aus den Beine Gesichter und Greifarme
herauswuchsen und deren Feinstruktur den Sporen von System 23 133
ähnelte …

Vielleicht handelte es sich bei den Grauen um Roboter oder um
Angehörige einer anderen versklavten, anorganischen Rasse. Den
Spekulationen war in diesem Punkt keine Grenze gesetzt.

Auf jeden Fall waren die Grauen bewaffnet.

„Über die Brücke kam unerwünschtes sterbliches Leben“, sagte
einer der Grauen.

Fairoglan musterte sie.

Beim ersten Mal war die Begrüßung ja auch schon nicht sonderlich
herzlich, aber diesmal …

„Folgt uns“, sagten die Grauen wie im Chor. Sie sprachen dabei
die Verkehrssprache der Allianz. „Jeder Widerstand ist vollkommen
sinnlos.“

Sie wurden ins Innere des Gleiters geführt.

Wenig später hob das Gefährt vom Boden ab und flog auf die Stadt
zu.

Oder das, was ein oberflächlicher Betrachter dafür halten
konnte. Die geometrischen Strukturen, aus denen sie bestand,
veränderten sich ständig. Fairoglan vermied es hinabzusehen.

Was dort geschah glich einem Albtraum.

Die scheinbaren Gebäude richteten sich auf, veränderten ihre
Formen, bildeten fratzenhafte Gesichter aus, wie in verzerrten
Darstellungen surrealistischer Künstler.

Ein Chor von Stimmen war zu hören.

Stimmen, von denen Fairoglan einige sehr gut verstehen
konnte.

„WAS IST GESCHEHEN?“

„WIESO WURDE DIE BRÜCKE AKTIVIERT?“

„ES IST SO LANGE HER, DASS DIES ZUM LETZTEN MAL GESCHAH!“

„KENNEN WIR ZWEI DIESER WESEN NICHT?“

„WAREN DIESE KURZLEBIGEN ORGANISCHEN NICHT BEREITS HIER, VOR DEM
Kgonarg?“

„EINER VON IHNEN WURDE VERNICHTET, NACHDEM ER GROSSE
ZERSTÖRUNGEN ANRICHTETE.“


Sie sprechen von Shafor!, erkannte Fairoglan. Es versetzte
ihm einen Stich. Shafor, sein Hassbruder, hatte sich damals quasi
geopfert und ihnen durch die Entfesselung seiner Parakräfte die
Flucht ermöglicht.

„VERGELTUNG!“

„SIE SIND ORGANISCHES UNGEZIEFER!“

„VERNICHTEN WIR SIE!“

„SIE VERDIENEN ES NICHT, VOR DAS Kgonarg GEFÜHRT ZU WERDEN! SIE
VERDIENEN ES NICHT!“

Der Gleiter flog auf den Turm zu.

Ein Schott öffnete sich. Der Gleiter flog ein und landete. Die
Gefangenen wurden von den grauen, wie aus Stein gemeißelt wirkende
Humanoiden durch die Außentür des Gleiters geführt.

Sie wurden von mehreren Dutzend Canyaj erwartet. Keiner von
ihnen glich dem anderen. Kegel, Quader, Pyramiden waren zu sehen.
Bei manchen der Canyaj-Körper wurden die Elemente miteinander
kombiniert oder waren verzerrt.


Bei unserem ersten Besuch haben die Anorganischen zumindest am
Anfang noch die Maske der Freundlichkeit aufrechterhalten,
erinnerte sich Fairoglan. 
Diesmal besteht dazu keine Notwendigkeit …

Das ließ Schlimmes ahnen.

„Ihr seid uns bekannt, Fairoglan und Yc“, meldete sich eine
Stimme zu Wort.

Welchem der anwesenden Canyaj sie gehörte, war nicht zu
erkennen. Fairoglan hatte den Eindruck, dass sie aus irgendeinem
Lautsprechersystem in den Wänden drang und vielleicht zu einem
Translatorsystem gehörte. Es konnte ihm gleichgültig sein.

„Wer ist der dritte unter euch?“, fragte die Stimme. „Jener, der
wie ein Flugtier aussieht …“

„Das ist Miij“, erklärte Fairoglan.

„Miij!“, wiederholte der Geflügelte, für den die Situationen
sicherlich am Schwierigsten zu verarbeiten war. Er wirkte
vollkommen verwirrt und ließ die ausgesprochen fremdartigen
Eindrücke dieser mehr als bizarren Welt auf sich einwirken.

„Warum habt ihr die Brücke betätigt?“, war die nächste
Frage.

Fairoglan sah aus den Augenwinkeln heraus, dass die steingrauen
Gestalten von hinten einen Halbkreis gebildet hatten. Die Mündungen
ihrer Waffen waren nach wie vor auf die Gefangenen gerichtet, so
als wollten sie dadurch noch einmal klarmachen, dass jeglicher
Widerstand vollkommen sinnlos war.


Oder soll das eine Drohung sein?, fragte sich Fairoglan. 
Eine Drohung, die dann in Kraft tritt, wenn irgendeine Frage
nicht zur Zufriedenheit des Kgonarg beantwortet wurde?

Was hier gegenwärtig ablief, war ganz eindeutig ein Verhör und
hatte mit den Scheinverhandlungen, die Fairoglan, Yc und die
Bewusstseinskopien der KALIMPAN-Herrscher nichts zu tun. Respekt
wurde noch nicht einmal geheuchelt.

„Ihr meint mit Brücke den Transmitter, durch den wir getreten
sind, nehme ich an?“, antwortete Fairoglan ausweichend.

„Wir haben durchaus die Macht, euch Schmerzen zuzufügen“,
erklärte die Stimme kalt. „Eure Körper sind so empfindlich.
Dauerhafte Schädigungen eurer Struktur werden wohl kaum vermieden
werden können, wenn ihr versucht, uns etwas vorzuenthalten.“

„Ich weiß, dass das sinnlos wäre!“

„Es gibt einige unter uns, die eure sofortige Vernichtung
wünschen. Nicht nur, weil ihr nicht dem einzig wahren Leben
zuzuordnen seid, sondern auch auf Grund der Vorkommnisse bei eurer
Flucht, in deren Verlauf euer damaliger Begleiter eine große Anzahl
von Canyaj mit Hilfe seiner bösen Kräfte lähmte.“

„Dieser Begleiter war mein Bruder“, erklärte Fairoglan. „Er
starb bei der Flucht, während keinem von euch etwas Ernsthaftes
geschehen sein wird!“

„Nicht im Sinn einer physischen Auflösung der Struktur“,
widersprach die Stimme.


Eine interessante Umschreibung des Begriffs Tod, ging es
Fairoglan durch den Kopf. 
Oder besser gesagt: des Canyaj-Äquivalents dazu.

Was immer sie auch darunter verstehen mochten.

„Viele derer, die davon betroffen waren, haben bis heute an
Nachwirkungen zu leiden“, sagte die Stimme. „Nachwirkungen, deren
Natur du wohl kaum begreifen kannst. Schließlich unterscheidet sich
eure – minderwertige! – Art des Lebens ganz fundamental von der
unseren.“

Eine andere Stimme meldete sich zu Wort. „Kehren wir zur
Ausgangsfrage zurück. Warum habt ihr die Brücke aktiviert?“

„Ich tat das!“, erklärte Yc. „Ich war unter dem Einfluss eines
fremden Bewusstseins, das sich in mich hineintransferierte. Ihr
wisst, dass das möglich ist! Schließlich habe ich die Bewusstseine
der KALIMPAN-Herrscher hierher gebracht.“

Augenblicke lang herrschte Schweigen.

Schließlich meldete sich die erste Stimme wieder zu Wort.

„Woher wusstest du von der Existenz der Brücke?“

„Ich wusste nichts davon, sondern nur das Canyaj-Bewusstsein,
das die Kontrolle über meinen Körper erlangte.“

Bewegung und Aufruhr entstand jetzt unter den anwesenden Canyaj.
Ein Stimmengewirr erhob sich. Die Botschaft ließ sich leicht auf
einen Nenner bringen. Was Yc gesagt hatte, war in ihren Augen
vollkommen unmöglich. Er musste die Unwahrheit sagen.

„Von welchem Canyaj-Bewusstsein sprichst du?“, fragte eine
dritte Stimme, während die erste wissen wollte: „Er lügt sehr
plump. Warum sollte es ein Canyaj nötig haben, jemals seinen Körper
zu verlassen? Das ergibt alles keinen Sinn.“

Eine weitere, bisher ungehörte Stimme meldete sich zu Wort.

„Kein Canyaj würde sein Bewusstsein in einen organischen Körper
transferieren.“

„Es ist die Wahrheit“, sagte Yc.

„Wir können keinerlei Anzeichen dafür entdecken, dass sich in
dir tatsächlich ein weiteres Bewusstsein befindet“, lautete die
kalte Feststellung der anwesenden Canyaj.

Yc fragte sich, weshalb NoqSar sich dermaßen zurückzog.

Der Rior-Gen streckte seine mentalen Fühler nach ihm aus,
versuchte ihn wahrzunehmen, aber alles, was er fand war eine
schwache Ahnung von NoqSars Anwesenheit. Nicht mehr. 
Seinem Plan entsprang es, hierher zu gelangen! Es muss einen
Grund haben, dass er sich bis jetzt verborgen hält.

Inzwischen begannen an allen Wänden des Raums, in dem sie sich
befanden, Drei-D-Projektionen aufzuflackern. Man hatte dadurch auf
einmal ein schier unbegrenztes Gefühl der Weite.

„Vielleicht sollten wir den Fremden vor Augen führen, wie die
gegenwärtige Lage in der Galaxis aussieht“, meldete sich eine der
Stimmen zu Wort. „Vielleicht begreifen sie dann, dass es keinen
Sinn hat, eine Rebellion gegen uns anzuführen. Denn genau darum
handelt es sich vermutlich bei der Aktivierung der Brücke.“

Auf einer der Wände waren jetzt Fairoglan und Yc in einer
Großprojektion zu sehen. Fairoglan erkannte die Szene sofort
wieder, und es versetzte ihm einen Stich.


Es ist die Botschaft, die Yc und ich nach Crysral sandten, um
den Allianz-Bürgern die Augen zu öffnen!, durchzuckte es den
Yroa.

„Diese Botschaft war an die Bevölkerung Crysrals gerichtet“,
sagte eine der Canyaj-Stimmen. „Glücklicherweise erreichte sie den
Planeten erst, nachdem er sich bereits vollständig unter unserer
Kontrolle befand.“

Weitere Bilder flimmerten über die Wände.

Eine gewaltige Raumschlacht war zu sehen.

Tausende von Raumschiffen waren beteiligt. Die Formation der
KALIMPAN-Allianz war sofort erkennbar. Die Form der ceynidischen
Verbundraumer war ebenso charakteristisch, wie jene der
laschkanischen Steinschiffe oder der keilförmigen ovoanischen
Schiffe.

Der vereinigten Allianz-Flotte stand eine Übermacht aus
Canyaj-Raumschiffen gegenüber.

Und im Hintergrund lauerten Menschen-Schiffe.

„In der Nähe des Heimatsystems der Menschen hat sich das
Schicksal KALIMPANs entschieden“, erläuterte die Stimme. „Eure
Flotte wurde aufgerieben, nur wenigen versprengten Einheiten gelang
die Flucht, aber die sind nicht der Rede wert. Inzwischen ist
unsere Streitmacht dabei, einen Allianz-Planeten nach dem anderen
zu besetzen und die Kontrolle zu gewinnen.“

Bilder verschiedener Allianzwelten waren zu sehen.

Unter anderem der Himmel von Aor, der von unzähligen
Canyaj-Schiffen verdunkelt wurde, die sich zur Landung anschickten.
Nur vereinzelt regte sich an der Oberfläche noch Widerstand und
wurde mit Lasergeschützen auf die Invasoren gefeuert. Die Canyaj
regierten kompromisslos. Mit gezieltem Energiebeschuss wurden die
Widerstandsnester sehr schnell ausgeschaltet.


Das ist er also – der große Krieg!, ging es Fairoglan
voller Bitterkeit durch den Kopf.

Yc war sensibel genug, um die Gedanken seines Freundes und
Mentors zu erraten.

„Wir haben alles versucht, um das verhindern, Fairoglan. Aber es
stand einfach nicht in unserer Macht.“

„Trotzdem mache ich mir Vorwürfe“, murmelte Fairoglan. Hätte er
nicht früher erkennen müssen, was die Canyaj für ein Spiel
spielten? Hätte er nicht früher handeln müssen. Zu einem Zeitpunkt,
da noch nicht mehr oder minder die gesamte Führungselite KALIMPANs
gegen willfährige Klonspione ausgetauscht worden war?


  
Yc hat Recht. Diese Gedanken führen zu nichts. Sie ziehen dich
nur hinab in einen Strudel aus Depression und Agonie.


Die Bilder, die in zumeist sehr großflächigen Projektionen über
die Wände flimmerten, waren für den Yroa schwer erträglich.

Immer wieder fiel ihm dabei etwas auf, was ihn besonders wütend
machte. Schiffe der Menschen! Nicht selten operierten sie mit jenen
der Canyaj in trauter Eintracht. Ganz offensichtlich waren die
skrupellosen Eroberer der Galaxis mit den Anorganischen verbündet.
Und gerade jetzt, wo es um die Kontrolle über zahlreiche teilweise
dicht besiedelte Welten ging, waren die Canyaj vielleicht auf
Bundesgenossen auch dringend angewiesen. Und die Menschen waren
Verbündete, die sich bei der Bekämpfung von jeglichen organischen
Lebensformen stark hervorgetan hatten. Ihre Kompromisslosigkeit im
Kampf war berühmt.

Für Fairoglan lag es auf der Hand, dass die Menschen trotz ihrer
gewaltigen Eroberungen der letzten Zeit der schwächere Partner in
diesem Bündnis waren.


Eines Tages werden sie es zweifellos bereuen, mit Anorganischen
gemeinsame Sache gemacht zu haben!, durchzuckte es den
ehemaligen Sucher der Allianz. Einer Allianz, die nicht mehr
existierte und nur noch ein Begriff der galaktischen Geschichte
war. Für die Canyaj war KALIMPAN doch nur eine Etappe in einem viel
umfassenderen Kampf gegen das organische Leben schlechthin!

Fairoglan registrierte, dass die anwesenden Canyaj offenbar eine
rege Diskussion untereinander begonnen hatten. Sie benutzten jetzt
nicht die Verkehrssprache der Allianz. Offenbar gab es
Meinungsverschiedenheiten, in die die Gefangenen keineswegs
eingeweiht werden sollten.

Schließlich verschwanden plötzlich sämtliche Projektionen.


Unser Nachhilfeunterricht über das letzte Kapitel der
Geschichte KALIMPANs scheint beendet zu sein, erkannte
Fairoglan.

Im Kgonarg schien eine Entscheidung gefasst worden zu sein.

Eine gespenstische Stille erfüllte jetzt den Raum.

Fairoglan versuchte gar nicht erst, mit seinen Psi-Sinnen
irgendetwas aufzufangen, was die Anorganischen betraf. Schließlich
wollte er nicht durch eine versehentliche paranormale Berührung
eines Canyaj-Bewusstseins noch einmal einer derart schlimmen
Schmerzwelle ausgesetzt sein, wie er sie bereits einmal hatte über
sich ergehen lassen müssen.

Die Canyaj verkündeten eine Art Urteil.

Ein Sprechchor erhob sich.

„Wir werden euch töten!“, riefen die Stimmen. „Ihr seid
überflüssig. Minderwertiges Kohlenstoff-Leben, das keine
nutzbringenden Informationen mehr enthält. Wir brauchen euch nicht
mehr.“

Fairoglan schluckte.

Der große Krieg war zu Ende.

Viel früher, als alle Beteiligten erwartet hatten, und mit einem
Ergebnis, das einem nur das Blut in den Adern gefrieren lassen
konnte.

Die Zeit der Canyaj hatte begonnen.









*


  
NoqSar!


Es war ein mentaler Schrei.

Yc suchte den Canyaj in seinem Körper. Sein Bewusstsein hatte
sich vollkommen zurückgezogen. Yc konnte ihn auch bei größter
Anstrengung nicht finden. Immer wieder streckte er seine geistigen
Fühler nach ihm aus.


  
NoqSar! Warum schweigst du?


Die grauen, wie aus Stein gemeißelten Humanoiden hoben ihre
Waffen.


  
Sie werden uns töten, NoqSar!


Keine Antwort.

Yc setzte nun alles auf eine Karte.

Was gab es schon zu verlieren?

Für die Canyaj gab es keinen Grund, ihn und seine beiden
ungleichen Begleiter am Leben zu lassen.

„Hört mich an!“, rief Yc dem Kgonarg entgegen. „Hört mich an,
bevor ihr uns auslöscht!“

Ein Stimmengewirr schlug ihm entgegen.

Durchweg schlug ihm Ablehnung entgegen.

„Hinweg mit ihm!“, rief eine Stimme.

„Dieses unwerte Kohlenstoff-Geschöpf winselt um seine Existenz.
Dabei trägt es den Keim der eigenen Vernichtung bereits in sich –
wie alle sterblichen Kohlenstoff-Kreaturen!“

„Löscht es aus.“

„Tilgt sie vom Antlitz des Universums.“

„Ich bin keineswegs nur ein Kohlenstoff-Geschöpf, wie ihr
meint!“, verteidigte sich Yc. „Ich verdanke meine Existenz einem
Experiment, das euer Volk in einem Sonnensystem durchgeführt hat,
dem die Allianz die Bezeichnung 23 133 gab! Ein Rior-Gen. Ihr wisst
von meinem anorganischen Kern, der große Ähnlichkeit mit euren
Sporen aufweist! Das könnt ihr nicht einfach ignorieren.“

„Das Experiment von System 23 133 ist beendet“, wurde Yc
belehrt. „Alle Spuren sollten vernichtet werden. Die Erkenntnisse
wurden isoliert und praktisch umgesetzt. Es gibt keine
Existenzberechtigung mehr für dich, Rior-Gen!“

Als Yc antwortete, bemerkte Fairoglan sofort die Veränderung.
Sie betraf die Sprechweise, die Modulation der der Stimme, die
Wortwahl …

Auch die Bewegungen der Tentakelfortsätze geschahen auf eine für
Yc untypische Weise.

Es war, als ob Yc' Körper plötzlich wieder von einem anderen
Geist beherrscht wurde.

„Hier spricht NoqSar!“, erscholl es.

Ein Raunen kam ihm entgegen. Seine Äußerung hatte offenbar unter
den Canyaj für große Aufregung gesorgt. Widersprüchliche Stimmen
erhoben sich.

„NoqSar ist tot!“

„Schande über ihn! Er versucht sich zu retten, indem er die
Identität eines Großen unter den Canyaj anzunehmen versucht!“

„Betrug!“

Yc' Körper bewegte sich etwas nach vorn, auf die Canyaj zu.
Nicht einmal die hinter ihm stehenden grauen Humanoiden hinderten
ihn daran. Noch hatte aus keiner Waffen ein Energieblitz gezuckt
und die drei Fremden vernichtet.

„Überprüft die Bewusstseinsstruktur in der Zentralspore dieses
minderwertigen Körpers!“, rief NoqSar. „Und dann urteilt.“

Wieder entstand ein aufgeregtes Stimmengewirr unter den
Canyaj.

Quälend lange Augenblicke lang geschah gar nichts.


Immerhin hat er es geschafft, dass wir Zeit gewonnen
haben!, ging es Fairoglan durch den Kopf. Er trat neben Yc.
„Warum hast du so lange gewartet, dich zu offenbaren?“, fragte der
Yroa-Zweitling.

„Ich hatte es nicht in der Hand, Fairoglan“, war die
Antwort.

Fairoglan war sofort klar, dass jetzt wieder Yc selbst sprach
und nicht das Canyaj-Bewusstsein aus dem Inneren der Spore
Rior.

„Hat er sich wieder zurückgezogen?“, fragte Fairoglan
besorgt.

„Ich weiß es nicht. Und ich kann es auch nicht beeinflussen.
NoqSar tut, was er will. Und ich hoffe nur, dass er Gründe für sein
Handeln hat, die nicht vollkommen gegen unsere eigenen Interessen
gerichtet sind!“

Aus der Decke wuchs ein lampenschirmähnliches Objekt heraus. Ein
blassgrüner Strahl schoss aus dem Schirm und erfasste Yc. Sein
Körper leuchtete darin wie fluoreszierend auf.

Nach wenigen Augenblicken war es vorbei.

„Es ist tatsächlich NoqSar!“, sagte eine Stimme.

„NoqSar, der große Experimentator!“, rief eine andere in beinahe
ehrfurchtsvollem Tonfall.

„Vernichtet die anderen beiden Primitiven und lasst uns NoqSar
befragen!“

„Ja, die beiden Zweibeiner haben keinen Wert.“

NoqSar ergriff wieder die Herrschaft über Yc' Körper.

Für Fairoglan war es sofort spürbar.

„Für die seelische Stabilität meines gegenwärtigen Wirtes wäre
eine Vernichtung dieser beiden Kreaturen fatal“, erklärte er. „Ich
schlage daher vor, sie einstweilen im Status der Existenz zu
belassen.“

Unter den Canyaj kam es darüber offenbar zu Kontroversen. Erneut
kam ein Stimmengewirr auf, das sich erst nach mehreren Minuten
legte.

„Lassen wir die Minderwertigen vorübergehend im Status der
Existenz“, scholl Fairoglan und Miij ein Chor entgegen. „Zumindest
so lange, bis wir geklärt haben, ob es sich tatsächlich um das
Bewusstsein des großen NoqSar handelt!“

„Oder einen Betrüger!“, ergänzte eine andere Stimme.

„Eine List des Feindes, um uns zu verwirren!“

„Ein eingeschleuster Spion.“

Yc' Tentakel bewegten sich heftig und auf eine Weise, die für
den Rior-Gen höchst untypisch war.

NoqSar hatte die Herrschaft über ihn.

„NoqSar ist im Status der Nicht-Existenz“, sagte eine
Stimme.

„Ich bin die Kopie seines Bewusstseins! Es ist nicht unüblich,
von großen Geistern Kopien anzufertigen und zu speichern, damit im
Falle eines Übergangs in den Status der Nicht-Existenz das Wissen
des Betreffenden nicht verloren geht“, verteidigte sich NoqSars
Bewusstseinskopie in Yc' Körper.

„Die einzige je angefertigte Kopie von NoqSars Bewusstsein ging
in demselben Augenblick in den Status der Nicht-Existenz über wie
das Originalbewusstsein. Es existiert keine weitere Kopie!“

„Da irrt ihr euch!“ Yc' Körper streckte eines seiner Tentakel
empor in Richtung des lampenschirmartigen Objekts, das noch immer
von der Decke herabhing. „Lasst es mich zeigen! Lasst mich
berichten, was im Rahmen des Projektes SCHEINLEBEN geschah …“

„Das sei dir gewährt, Kopie des NoqSar, oder wer immer du auch
sein magst.“

Eine andere Stimme meldete sich. „Dass seine
Bewusstseinsstruktur der des Original-NoqSar entspricht, dürfte
außer Frage stehen. Die Identifikationsimpulse waren eindeutig. Die
Frage, die wir zu klären haben ist die, in wie fern von dieser
Kopie eine Gefahr ausgeht.“

„Lassen wir ihn berichten.“

„Ja, lassen wir ihn berichten!“

Wieder ging von dem lampenschirmartigen Objekt ein Strahl aus.
Diesmal in blassrosa. Er hüllte Yc' Körper nicht ein, sondern traf
auf den ausgestreckten Tentakel und setzte sich dann in Form von
blitzartigen Lichterscheinungen bis zum zentralen Knotenpunkt in
der Mitte des Rior-Gen-Körpers fort.

Bilder erschienen auf den Wänden des Raums. Bilder, die System
23 133 in seinem ursprünglichen Zustand zeigten. Die Gaswolke war
heiß und glühend. Ein Ort, an dem kein Leben möglich war.

Schon gar nicht irgendwelches des so empfindlichen Scheinlebens,
zu dem die Canyaj offenbar alle organischen Spezies zählten.

Ein Bildausschnitt zeigte einen Canyaj, der die Form einer
verzerrten Pyramide besaß, aus der an jeder Ecke ein Bündel von
mindestens einem Dutzend dünnster Extremitäten herausragten, die
gleichermaßen zum Laufen als auch zur Bedienung von technischen
Gerätschaften geeignet waren.

„NoqSar!“, kam es im Chor aus den Reihen der Canyaj.

„Ja, das ist die Gestalt des Original-NoqSar, der das große
Experiment überwachte und prägte. Seine Pläne – meine Pläne – waren
es, die es möglich machten, das Scheinleben zu verstehen und damit
für die Zwecke des einzig wahren Lebens nutzbar zu machen. Viele
Vorbehalte waren zu überwinden. Es kam der Verdacht auf, NoqSar
würde das Scheinleben fördern, seine Verbreitung im Universum, die
einer furchtbaren, virusartigen Vermehrung gleichkommt,
voranzutreiben.“

„Es war von Anfang an ein gefährliches Experiment“, bestätigte
eine Stimme aus den Reihen der Canyaj. „Das war einer der Gründe
dafür, weshalb alle seine Spuren vom Antlitz des Kosmos getilgt
werden sollten.“

„Es sollte keine unnötige Verseuchung weiter Teile des
Universums stattfinden“, ergänzte eine andere Stimme. „Angesichts
der Tatsache, dass die dort herangezüchteten Formen des
Scheinlebens außerordentlich anpassungsfähig waren, ist es keine
abstrakte Gefahr gewesen!“

NoqSar fuhr inzwischen mit seinen Erläuterungen fort.
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